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Wwikkenberg Schweinik, Corgau- Tiebenwerda,

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 3. Juli 1917. (W. T. B.)
ecſt Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Abend lebte all in die rtätigkeit auf.e en tie ehe Ccheke tigkeit ant. Sie
Bei der r r Kronprinz a hatteneigene Vor in die engliſchen Linien nördlich des Kanals

von La Baſſée, weſtlich von Lens und bei Bulleconrt
te Erkundungsergebniſſe. Auch in einem Poſtengefecht bei
ar er nordweſtlich von St. Quentin, wurden von

uns Gefangene gemacht erät geborgen.und
An der Front der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz

ſuchten wiederum die Franzoſen, die verlorenen Gräben an der
läche von La Bovelle und auf dem linken Maasufer

zurückzugewinnen. Südöſtlich von Cerny brachen zwei An
riffe in unſerer Abwehrwirkung verluſttreich zuſammen am

de von Avocourt und an der Höhe 304 verhinderte unſer
ernichtungsfeuner die V Angriff bereitgeſtellten feindlichen

r. die Gräben nach vorwärts zu verlaſſen.
Am Poehl- Berg in der Champagne gelang ein eigenes

e wie beabſichtigt; die Erkunder brachten Ge-
an und Beute zurück.

feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen, eins davon
durch Rittmeiſter Freiherrn v. Richthofen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
it des Generalfeldmarſchalls x rinz Leopold vonBayrrn. Während zwiſchen der Oſt ſe e und dem Pripjet

die Gefechtstätigkeit nur bei Riga und Smorgon ſich
ſteigete, war der Feuerkampf ſtark am Mittellauf des Sto-
ch o d wo ruſſiſche Teilangriff an der Bahn Kowel Luck

ſ c 7 h an Lipa.J hatte die a en ihren ang geom gen. urier i Loor des weſtlichen Stryr Ufers

rbſechend, W es ruſſiſ De EinRelle des Vortages no zu verbreitern. Das Ein
unſerer Reſerven gebot dem Feinde Halt.

Konjuchy ſind vor und
der Ruſſen vor den neuen Stell unter
z nengebrochen. Weiter ſüdlich fand der Feind bisher nicht

eine Angriffe gegen die Höhenſtellungen bei Brze-
z ad zu erneuern.

Pden Karpathen, in Rumänien und an der maze-
doßiſchen Front iſt die Lage unverändert.

die Schlacht in Oſtgalizien.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Jien, 2. Juli. Amtlich wird verlautbart: Oeſtlicher
egsſchauplatz.
ſtern hat der Feind zwiſchen der Narajowka und der
pg ſeine zuſammengeballten Jnfanteriemaſſen in der ihm
tümlichen Art voll in die Schlacht geworfen. Ungeachtet der

ren Verluſte. die ihm ſchon unſer Artilleriefeuer zugefügt
ſchob er ſeine Sturmwellen durch fortwährenden Einſatz

Reſerven in den Nahkampfbereich heran. Allmählich
en mindeſtens 20 Jnfanteriediviſionen zum

Mpreifen. An der ganzen 50 Kilometer breiten Schlachtfront

tPte der Jnfankteriekampf mit äußerſterftigkeit und Erbitterung; hierbei wurde der
d größtenteils ſchon vox unſeren vorderſten Gräben

en. Die ſtärkſten Maſſenſtöße richteten ſich gegen die
me ſüdlich Brzezany und bei Konjuchy, wo ſie in

gelſtellungen abgewehrt wurden. Alle auch in den heutigen
rgenſtunden mit Zähigkeit erneuten Verſuche des Gegners,

riff in dieſen Räumen vorzutragen, brachen S
uſtreich zuſammen. Weſtlich von Zborow und im Stochod-

e konnte ſich ein angeſetzter Angriff in unſerem Artillerie
er nicht entwickeln. ie Fortdauer der Schlacht
z gewärtigen. An anderen Frontſtellungen nur

übergehend auflebendes Artillerie- und Minenfeuer.

Ein griechiſcher Torpedobootzerſtörer geſunken.
Paris, 2. Juli. (Agence Havas.) Der griechiſche Torpedo

chweren vernger

ora iſt am 88. Juni mit einem S
tabe und franzöſiſcher Beſatzung nach einer doppelten Ex-
oſion im Mittelmeer untergegangen. Er befand ſ

Meter von einem Handelsſchiff entfernt, das er geleitete.
z neun Mann, darunter viele Offiziere, vermißt.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 2. Juli. Neue Unterſeeboots- Erfolge auf dem
ördlich en Kriegsſchauplatz 26 700 Tonnen. Unter den ver

enkten Schiffen befanden ſich ein unter Sicherung fahrender
bewaffneter engliſcher Dampfer von etwa 5000 Tonnen mit

ohlenladung, ein ſehr großer geſicherter bewaffneter engliſcher
Dampfer, deſſen Kapitän gefangengenommen wurde, ein eng
iſcher geſicherter bewaffneter Dampfer vom Ausſehen Dover
Caſtle, Tonnen. Zwei Segler hatten Fiſche und Stückgut
geladen. (Amtlich.)

China wieder Monarchie
eking, 2. Juli. (Reutermledung.) General Tſchang-v Ter rer der Miritkevarter, ſuchte am

Juli um 3 Uhr morgens den Präſidenten auf und per
ingte ſeinen Rücktritt, wobei er ihm die bereits gemeldete
Nitteilung machte, daß der MandſchnKaiſer HſunanTung den
Hron wieder beſtiegen hat. e 90 wer

ndon, 2. Juli. Das Reuterſche reau me auden da e junge Kaiſer HſuanTung ſeine
ronbeſteigung verkündet hat.
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nan-Tung iſt der ielle Name des jesßt in zwölf
ehens le Prinzen i, der Anfangmbe e her hin giſer von China ge
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krönt, 223 kurzer Zeit der wachſenden republikani trömung weichen mußte. Ohne Thron, blieb er aus we i ve
ſis ſeiner offiziellen Titel.

Der vierte Kriegswinter in Sicht.
Die Kölniſche Zeitung bringt einen Berliner Artikel: Zur

c der anſcheinend offiziöſen Urfprungs iſt und in dem es
v Alles deutet darauf hin, woran alle Leute, welche die

e ſehen, wie ſie ſind, nie gezweifelt haben, gut tut, ſich auf
die Wahrſcheinlichkeit einer noch unbeſtimmten Dauer des
Krieges einzurichten. Es darf einen nicht irremachen, daß der
Kampfamgrimmigſten tobt, während am laute-
ſtenüber den Frieden geredet wird. Wer ſehnte ſich
nicht nach dem Aufhören des unausſprechlich Fürchterlichen, das
nur die kennen, die ganz vorn waren und die ſo wenig davon
reden! Aber es iſt ein Grüundgeſetz dieſer nie erhörten Zeit, daß
der Friede nicht in eine unfertige Entwicklung hineinge
wünſcht werden, ſondern nur das Ergebnis einer ſachlich-militäriſch zum Abſchluß geführten ſein kann. Nach
allem, was die letzte Zeit an Zeichen für die Fortdauer der größ
ten Enttäuſchung gebracht hat, zumal nach der Erklärung der
franzöſiſchen Regierung, iſt es für das ganze deutſche Volk
ſelbſtverſtändlich daß die Friedenserörterungen auch
weiterhin lediglich den Wert von Theorien behalten, denen
die Tatſachengrundlage des Friedenswillens der Weſt
mächte fehlt, und daß die Praxis darin gipfelt, durch zu
halten und die beſſern Nerven zu bewahren. Man kann das
Vertrauen haben, daß von Seiten der Mittelmächte nickts ver
ſäumt wird, brauchbare Anläſſe zu benutzen, um zu zeigen, daß
ſich an ihrer Friedensbereitſchaft nichts geändert hat: aber daran kann noch weniger ein Zweifel ſein,
daß, wenn die Feinde den vierten Kriegswinter dranſetzen
wollen, alle Vorkehrungen getroffen ſind, daß ſie auf ihre
Koſten kommen.“

Wie die Dinge zurzeit ſtehen, muß man leider wohl fürchten,
daß die gräßliche Menſchenſchlächterei über den Winter hinaus
bis ins nächſte Frühjahr hinein fortgeſetzt werden wird wenn
nicht die Völker ſelbſt eines a plötzlich zur Selbſtbeſin
nung kommen und dem Wahnſinn Einhalt gebieten.

Auch Italien rüſtet für einen neuen Kriegswinter. Jn der
er teilte der neue Kriegsminiſter

am Sonnabend unter allgemeiner Aufmerkſamkeit mit, daß
talien ſich auf den dritten Kriegswinter veor-

ereite und daß es der Reviſion der Kriegsziele zu
geſtimmt habe.

Hindenburg über deu Frieden.
Berlin, 2. Juli. (W. T. B.) Von einer Seite, die dem

Generalfeldmarſchall von Hindenburg nahe ſteht, wird mitge-teilt, daß ſich der Generalfeldmarſchall folgendermaßen über

die gegenwärtige Lage geänßert hat: Der Krieg iſt
für uns gewonnen, wenn wir den feindlichen Angriff ſtand-
halten, bis der Unterſeebootkrie J Werk getan hat.
Unſere Boote machen gute Arbeit, ſie zerſtören die feindlichen
Lebens bedingungen ſtärker, als wir dachten. Jn nicht fernerZeit werden Dnſere einde zum Frieden e ſein. Sie
wiſſen das, und deshalh werden ſie trotz ſchweren Nieder
lagen, die ſie am Jſonzo. in Tirol, an der Aisne und bei Arros
in diefem Frühjahr erlitten haben, ihre Dgriſe fortſetzen
müſſen, mögen ſie auch noch ſo ausſichtslos ſein. Auf die Hilfe
der Amerikaner können ſie nicht mehr warten. Sie ſollen
kommen! Die verbündeten Armeen ſind nicht zu ſchlagen. Die
Feinde ſo lange heimſchicken, bis ſie einſehen, daß wir den Krieg
gewonnen haben, dann werden Oeſterreich-Nngarn, Deutſchland,
Bulgarien und die Türkei den Frieden bekommen, den wir
nötig haben zur freien Entfaltung unſerer Kräfte.
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Eine franzöſiſche Friedenspartet
Die IK. berichtet: Ans verſchiedenen Gruppen der radikalen

Parteien in Frankreich hat ſich eine neue republikaniſche Liga
gevildet, die von der geſamten Kriegshetzerpreſſe wütend ange-
e wird Nur aus dieſer franzöſiſchen
i ieind wir über die neue Gruppe und ihre Ziele unterrichtet, die
ngaben ſind alſo mit r anfzufaſſen. Als ihre

werden genannt: der frühere Finanzminiſter Caillaux,der berühmte Bildhauer Augnſte K odien, Anatole France,
der Verfaſſer des berühmten Schützengrabenromans Das Feuer,
Henry Barboufſe, der Autor des großen Kommuneromans
Viktor Margueritte, die Abgeordneten Accambray,
Augagneur, Dalbiez, Rajnaud, Buech uſw. Alle

enannten Perſönlichkeiten ſind als Feinde des Krieges bis zum
eißbluten entweder bekannt oder nach ihrer beſſeren Ver

gangenheit uſehen. Eine Erklärung der neuen Gruppe
über ihre Stellung zur elſaß-lothringiſchen Frage
und zu den r ſchädigungen iſt noch nicht erfolgt, wie ſie C überhaupt noch iſt über r Politik ousge-
laſſen J. ie Angriffe richten i deshalb gegen das neu
gegründete Blatt Le Pays (Das Land) und werden mit einer
Wut geführt, die nach ſeinen Auslaſſungen nicht begreiflich iſt.Ein Krliter von Le Pays wendet ſich, übrigens ſtark zenſiert,

egen eine Liga von Vätern und Müttern gefallener Soldaten,ſie im Namen der Toten Fortſetzung des Krieges bis zu einem

Frieden r eder der gebrachten Opfer wert ſei.“
Das iſt ungefähr alles, was wir bisher über die neue Rich-

tung wiſſen. Auch für Frankreich dürfte bald die Stunde kom
men, in der eine Maſſenkundgebungfürden Frie-
den einſetzt. Die Zeit naht, in der ein deutlicher und unnm
wundener Verzicht Deutſchlands auf Eroberung und Kriegsent
ſchädigung den Weltfrieden wieder herſtellen kann.

ründer

Der Heineſche Volksbund für Verſtändigungsfrieden iſt am
Sonnabend, den 30. Juni, in Frankfurt a. M. gegründet
worden. Die Gründungsverſammlung war vom ſogenannten
freien Bürgerausſhuß“ einberufen worden, dem Fortſchritt-
ler, Zentrums mitglieder und Regieruggsſozialiſten angehören.
Heine hielt das einleitende c ganz im Sinne ſeines Ar-
tikels, der die Brundung des Volksbundes empfahl.
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Falle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerſerrt. Pelitzſch- Bitkerfeld,
Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder RKrriſe.

Reichstug und „Neuprientierung

Durch den Wiederzuſammentritt des Reichs
iages wird die Frage des Friedens und vor allem die der
inneren Politik des Deutſchen Reiches in der Preſſe
wieder lebhafter erörtert. Man erwartet, daß der Reichskanzler
über die allgemeine politiſche und militäriſche
Lage reden und dabei auch auf Lloyd Georges jüngſte Reden
antworten wird. Daß man dabei viel Neues erfahren wird,
das iſt nach den bisherigen Reden Bethmann Hollwegs kaum
anzunehmen. Den Weg zum Frieden dürfte er kaum freimachen
durch die unumwunden ausgeſprochene Verzichtleiſtung
aufeinen Friedenohnejede Annektion und Er-
oberung. und in der inneren Politik will er bekanntlich
während des Krieges auch alles beim Alten laſſen! Nun hat
ſich aber immer mehr gezeigt, wie untrennbar feſt verbunden die
Friedensfrage mit der politiſchen Neuordnung in Preußen-
Deutſchland iſt. Darüber ſind ſich ja auch alle einſichtigen Poli-
tiker einig; nur wem reaktionär beſchränkte Macht- und Jnter-
eſſenpolitik Scheuklappen angelegt hat, will das nicht zugeben.
Daß die Neuordnung, der Ausban der Demokratie für Preußen-
Deutſchland eine Staatsnotwendigkeit iſt, dieſer Erkenntnis
kann man ſich ſelbſt an höchſter Stelle nicht mehr verſchließen,
wie der kaiſerliche Erlaß zur preußiſchen Wahl-
recht sfrage beweiſt.

Angekündigt und verſprochen iſt alſo die „Neuorientierung
aber ihre .Durchführung“ iſt bisher in nichts anderem zum
Ausdruck gekommen, als in der Bildung des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes, von dem aber kein Menſch irgendwelche revolutionäre
Taten erwartet. Das haben ſeine ganzen bisherigen Beratun-
gen deutlich genug ergeben. Was er beſchloſſen hat, iſt oberfläch-
liches Reform Fli c werk; einer wirklichen Ausgeſtaltung der
deutſchen Verfaſſung iſt von ihm ebenſowenig zu erwarten, wie
von dem gegenwärtigen Reichstage, deſſen verkleinertes getreues
Abbild er iſt. Fände ſich aber wirklich eine Reichstagsmehrheit
zuſammen, die die Verwirklichung der Neuorientierung in die
Hand nehmen würde, ſo würde ſie wahrſcheinlich am Ende doch
nicht die notwendige „Zivilcourage“ aufbringen, um den Kampf
mit der Regierung und den Gegnern der parlamentariſchen und
demokratiſchen Neuordnung in allen ſeinen Konſequenzen er-
folgreich durchzuführen. Die ganze Geſchichte des bürgerlichen
Parlamentarismus in Deutſchland legt ja klägliches Zeugnis
dafür ab, daß das deutſche Parlament nie ernſthaft den Verſuch
gemacht hat, demokratiſchen Forderungen der Regierung gegen
über nachdrücklichſt Geltung zu verſchaffen. Man hätte dazu
wohl die Mittel in der Hand, aber man iſt letzten Endes viel zu
regierungsfromm, um davon wirkſamen Gebrauch zu machen.
Möge die Regierung, mögen Miniſter und Bundesrat, die
Wünſche und Forderungen des Reichstages noch ſo oft miß-
achten die Mittel zum Regieren bewilligt man ihr ſtets
wieder bereitwilligſt. Die Regierung weiß nur zu gut, daß man
es auf einen ernſthaften Konflikt nicht ankommen läßt, und
handelt daher auch entſprechend. Daß unter ſolchen Umſtänden
das deutſche Parlament auch im Auslande nicht in ſonderlich
hohem Anſehen ſteht, iſt verſtändlich genug. Wie geringſchätzig
man hier überhaupt über die inneren deutſchen Zuſtände urteilt
und wieviel Abneigung des Auslandes gegen Deutſchland ge-
rade auf die Rückſtändigkeit demokratiſchen Einrichtun
gen“ zurückzuführen iſt, darüber hat erſt vor einigen Tagen der
Reichstagsabgeordnete Scheidemann im Vorwärts eine gar be
a (und leider in jeder Weiſe zutreffende!) Klage ange
timmt.
Aber die Feſtſtellung, daß die Neuordnung der Dinge

heute kommenmuß, daß von ihr eine weſentliche Förde-
rung des Friedens abhängt, bedeutet für einen Abhängig-
keitsſozialiſten noch lange nicht, nun aber auch dieſer Ueber
zeugung gemäß zu handeln und einer Regierung, die ſich weiter
weigert, ſolche politiſche Notwendigkeiten zu erfüllen, die Ge
folgſchaft zu verſagen! Ach nein, dazu wird man ſich nicht ver
ſtehen, man wird es weiter beim bloßen Wort proteſt bewen
den laſſen und der Regierung wiederum 15 Milliarden
neue Kriegskredite bewilligen, ohne dafür irgend
ein anderes Zugeſtändnis zu erhalten, als das Verſprechen der
„Neuorientierung“ nach dem Kriege. Man ſpielt wohl ein biß-
chen mit dem Gedanken der Ablehnung, aber den Mut zur ent-
ſchloſſenen Tat wird man im gegebenen Moment doch nicht auf
bringen. Man findet ſich wohl oder übel damit ab, daß der
Reichstag auch diesmal in der Hauptſache als bloße Geldbewilli
gungsmaſchine gebraucht wird, und vertröſtet ſich auf ſpäter.
Jn der Bielefelder Volkswacht wird angedeutet, daß, wenn die
Sozialdemokraten wirklich etwa jetzt die 15 Milliarden ablehnen
ſollten, ſie damit doch der berühmten Politik des 4. Auguſt treu
bleiben wollen. Sie bereitet gleichwohl einen möglichen Umfall
vor und ſchließt ihren Artikel mit folgenden Sätzen:

„Es iſt wohl allgemeiner Wunſch in der ſozialdemokratiſchen
Partei, daß die Reichstagsfraktion bei ihrem Bekenntnis
zur Verteidigung des Landes gegen feindliche Erobe-
rungsabſichten ſtehen bleibt und nichts davon abläßt, daß
ſie aber auch der tiefen Unzufriedenbeit der Maſſen
mit dem gegenwärtigen Regierungskurſe Ausdruck ver-
leiht. Die richtige Formel zur Löſung dieſer doppelten Auf
gabe zu rn die Sache der Fraktion ſelbſt.“
Was die on (die der Mehrheit) tun müßte, wenn ſie
i. Aufgabe als ſozialdemokratiſche Partei h e
hätke, das muß ſie ſich von einem bürgerlichen
ſagen laſſen. Herr v. Gerlach rät in der Welt am Montag
Scheidemann

„Sache des Herrn Scheidemann undwäre e Herrn v. Bethmann e le
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Solange Herr v.
Scheidemannſche Worte eben nur Wo
denken wie bisher: laß ihn reden!

Darnm eben: Ultimatum! Wenn nicht
außer und innerpolitiſche Erklärungen a
Garantien“ für ihre Durckführung ge

werden die Konſeouenzen bei Abſtimmun
gezogen. Gewiß, Herr Scheidemann hat nicht die Mehr
heit des Reichstages hinter ſich. Er verfügt nur über knapp
90 Stimmen. Aber dieſe 90 Arbeiterſtimmen ſtellen ein un
geheures moraliſches Gewicht dar. Sie waren all die Kriegs
jahre hindurch die ſicherſte Stütze der Kanzlerpolitik. Ohne
ſie wird ihr der Boden unter den Füßen Des
halb muß er entweder ihre Forderungen en oder
er zieht ſich auf Hohenfinow zurück.

Das iſt ein Riſiko, gewiß, wenigſtens im Sinne derer,
die in Herrn v. Bethmann zwar keinen guten, aber immer
hin den zurzeit beſtmöglichen Kanzler ſehen. Aber mir
ſcheint, dies Riſiko muß ertragen werden. Herr v. Bethmann
hat wahrhaftig Zeit genug gehabt. Er hat uns weder im
Jnnern vorwärts noch nach außen dem Frieden näher ge
bracht. Seine Metboden baben nach beiden Richtungen hin
verſagt Es iſt höchſte Zeit, daß er es entweder anders
mache oder daß ein anderer es mache.“

Die Regierungsſozialiſten haben es alſo ſchon ſo weit ge
bracht, daß ſie von bürgerlich- demokratiſchen Politikern
auf den Weg ſo zialiſtiſch- parlamentariſcher Taktik hin-
gewieſen werden müſſen. Daß man ſie wenigſtens diesmal an
wenden wird, daran glauben indes dieſe bürgerlichen Mahner
nicht einmal mehr. So ſchreibt Theodor Wolff in einem
Leitaufſatze des B. T. u. a.

Der Abgeordnete Scheidemann hat reulich,
auf Grund ſeiner Rerſeeindrücke und ſeiner Erfahrungen im
neutralen Ausland, geſaqt, die innere Umgeſtaltung müſſe
ſofort durchgeführt werden, denn einen anderen Weg zum
Frieden gebe es nicht. Dieſe Ueberzeugung hat er vermut-
lich auch ſchon gehabt, bevor er auf Reiſen ging. Hoffent-
lichwirdesihmgelingen, der Regierungund
dem Reichstage klarzumachen, was dieStunde verlangt. Wer ſeit langem auf dieſe Not-
wendigkeiten hrnweiſt, hat ſich die Hoffnung, daß jemals die
rechte Stunde nicht verpaßt werden könnte, freilich einiger
maßen abgewöhnt. Man wird wahrſcheinlich auch
jetztnoch ſich mit WortenoderHalbheiten be
r r demeinen der Wille, dem zwei-
ten die Erkenntnis und dem dritten dieZivilcouragefeblt.

Das find alſo die Hoffnungen, die man ſelbſt in oppo-
fitionell geſinnten Kreiſen auf den Reichstag einſchließlich der
Regierungsſozialiſten ſetzt! Bedarf es da noch der beſonderen
Betonung, daß die ſo dringende innere Neuordnung und Demo
kratiſterung Deutſchlands von dieſem Reichstage nicht kommen
wird?! Gleichwohl aber werden ſich die Forderungen als un
umgängliche politiſche Notwendigkeit doch durchſetzen mit oder
ohne Reichstag und allen regaktionären Gewalten und feiger
Verzagtheit zum Tros. Dafür übernimmt die klaſſen-
bewußte deutſche Arbeiterſchaft die Gewährl

Rußlands innere Kämpfe.
O. B.) Aus Stockholm ſchreibt man uns: Es gibt gerade

in Stockholm beſonders gute Gelegenheit, ſich über die Zuſtände
in den mit uns im Kriege ſtehenden Ländern zu erkundigen. Vor
allem iſt unſer Jntereſſe als Deutſche wie als Sozialiſten dem
ungeheuren Geſchehen in Rußland zugewendet und wir ver
folgen die ruſſiſche Entwicklung mit um ſo größerer Spannung,
als die Revolution uns endlich dem Frieden näherzubringen
verſpricht. Zugleich aber fühlen wir, wie ſehr der Soziaga-
lismusinder ganzen Weltunddie Demokratie,
beſonders in Rußlands Nachbarländern an dem Stande der
ruſſiſchen Dinge intereſſiert iſt.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Revolution genau ſo gegen
revolutionäre Tendenzen in Teilen des Rieſenreiches
und ſeiner Bevölkerung gefolgt ſind, wie das alte Regime fort-
zeugend immer neue Revolutionsverſuche geboren hat. Nach
dem Sturz der Kadetten aber, nach der Ausſchaltung des Mil
jukoffſchen Jmverialismus aus der äußeren Politik und unter
dem Einfluß der regierenden Kriegsparteien in den Entente
ländern iſt nicht nur mit konterrevolutionären Beſtrebungen der
Anhänger des Zarismus, ſei es konſervativer Politiker, ſei es
primitiv gläubiger Menſchen, wie mancher Koſakentruppen zu
rechnen, ſondern natürlich auch mit den Machtgelüſten der ent-
hronten Jmperialiſten und Kriegspolitiker wie des geweſenen
Kriegsminiſters Gutſchroffs, des Dumapräſidenten Ro d-
ziankoezund Miljfukoffs. Jhnen iſt die Friedensvolitik
es Arbeiter- und Soldatenrats und der proviſoriſchen Regie-

rung mit der Parole: „Keine Annektionen, keine Entſchädigun-
gen, Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker!“ unerträgalich.

Auf der anderen Seite geht durch das revolutionäre Rußland
der tiefe Riß der Fraktionsſpaltungen. Dieſe Eigenheit der
ruſſiſchen Sozialdemokratie, in alten Zeiten für uns recht be
langlos und oftmals ſogar ſtark komiſch angeſehen, iſt heute von
weltgeſchichtlicher Bedeutung. Nach dem, was wir hier von
beiden Seiten bören, von der Partei der ſozuſagen regierenden
Gemäßigten (Menſchewiki), wie von den weitgehenden Mari-
maliſten (Bolſchewiki), erfüllt der Kampf dieſer beiden Richtun-
gen zurzeit das ganze. ruſſiſche Leben und nicht nur in
Jdeen und Disknſſionen, ſondern in nicht zu überſehenden und
nicht wegzuleugnenden Handlungen. Jhren kraſſeſten Ausdruck
finden dieſe Gegenſätze nach außen darin daß der Kriegsmini-
ſter Kerenſki unghbläſſig und mit einer ganz unbeſchreib-
lichen Energie an der Wiederherſtellung der Landesverteidigung
arbeitet, während andererſeits die Bolſchewiki ihre Angehböri-
gen. die noch an der Front geblieben ſind, offen zur Verbrüde-
rung mit den gegenüberliegenden Truppen der Zentralmächte
auffordert, um ſo den Frieden zu erzwingen.

Der Kern des Kampfes zwiſchen Menſchewiki und
Bolſchewifi iſt jedoch dies: die Bolſchewi efki fordern die
entſchloſſene Weiterfübrung und Durchfübrung der Revolution,
d. b. vor allem die radikale Löſung der Agrarfrage durch Auf-
teilung der Stagts- und Herrenländereien an die Bauern, wo
bei noch keine Einigkeit darüber erzielt worden iſt, ob der Bauer
zum VPrivateigentümer oder zum Bearbeiter und Nutznießer des
der Allgemeinheit gehörenden Bodens gemacht werden ſoll. Die
Bolſchewifi erklären aucbh, daß die Jnduſtriellen vielfach die Lei-
ſtungsfähigfeit ihrer Fabriken ſabotieren, um der Revolutions-
regierung Schwierigkeiten zu machen und ihren Sturz zu be-
treiben, was die Uebernahme der Fabriken durch die Arbeiter
zur Folge haben müſſe und verſchiedentlich auch ſchon gehabt
hoße.

Die Menſchewiki dagegen weigern ſich, foweit zu gehen,
weil ſie, insbeſondere in der Agrarfrage. von einer ſolch radi
alen Löſung eine ſehr bedeutende Stärkung der konterrevolu-
tionären Tendenzen durch die enteigneten Gutsbeſitzer und
ihren Anhang vorherſehen. Von Menſchewikiſcher Seite wird
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weiſen auf den drohenden Staatsbankrott, der freit e r

gleichzeitig dem SteKapital in der bedenklichſten Weiſe erſchweren würde.

Wie ſich die Dinge in Rußland noch entwickeln werden, ver
mag niemand zu ſagen. Aber beide Parteien, von denen ja die
Gemäßigten zurzeit in allen zentralen Vertretungskörpern der
Volksmaſſen entſchieden die große Mehrheit beſitzen, ſcheinen
beſtimmt damit zu rechnen. daß dieſe Machtfrage eben auch in
der Art grleſt werden wird, wie Machtfragen in letzter Linie
noch am öfteſten gelöſt worden ſind: gewaltſ am. Da beide
Parteien beſtimmte Teile des Heeres, ja nicht ſelten ſelbſt nach
Waffengattungen und Truppen geſondert auf ihrer Seite haben,
und da bereits wiederholt Truppenteile das Gewicht ihrer
Waffen in die Wagſchale geworfen haben, ſo liegt ein innerer
Krieg durchaus nicht außerhalb des Bereichs des Möglichen.
Käme es wirklich dazu, ſo würden ſich einer vorbereitenden und
energiſch geführten Gegenrevolution begreiflicherweiſe
günſtige Ausſichten bieten. Unſere Wünſche gehen nach der
entgegengeſetzten Richtung.

Die widerſpenſtige Duma.
Nach Petersburger Telegrammen der italieniſchen Blätter

weigert ſich die Duma, dem Beſchluſſe des Arbeiter-
und Soldatenrates nachzukommen. Sie denkt nicht
daran, ſich aufzulöſen, ſondern ſetzt ihre Beratungen
fort. Die Beſchlüſſe der Duma werden auch von der vor
läufigen Regierung berückſichtigt werden. Die Regie
rung ſoll feſt entſchloſſen ſein, die „Machenſchaften der Extre
miſten und giſchen Maßnahmen zu unternarchiften“ mit ener
drücken. Tſcheidſe beſchwört die Arbeiter, Ruhe zu halten.

genblick ſeinerRußland mache einen kritiſchen Auge
durch. Lenins beabſichtigte Aktion würde den Bürgerkrieg
deuten. An allen Mauerecken wurden Aufrufe angeſchlagen,
die das Volk vor Lenins Plänen warnen. Lenin hat ſich
do nicht beirren laſſen, ſondern verteilt Waffen durch ſeine

genten und mobiliſiert die ganze „rote Garde“. In einer
äußerſt heftigen Dumarede beſchuldigt Miljukow die Regie
rung Unfährigkeit. und Schwäche Lenin gegenüber. Es ſei all-x
mählich Zeit, mit dergleichen Elementen aufzuräumen.

Ehrung der toten Freiheitskämpfer.
Petersburg, 2. Juli. Eine große Kundgebung

aufdem Marsfeld anden Gräbern der Opfer
der Revolution wurde vom Arbeiter- und Soldatenrat
und gleichlaufend von den Maximaliſten veranſtaltet. Die
Kadettenpartei nahm an ihr nicht teil Die Maximaliſten und
der übrige Teil der gemäßigten Demokratie bildeten die Minder
heit in den Aufzügen. Da die Mitglieder der Mehrheit mit
ihren Bannern in den Zügen vorherrſchten, hatie die Kund
gebung einen regierungsfeindlichen, friedensfreund-
lich en Anſtrich.

Die Nationalitätenfrage.

Der Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte ganz Rußlands nahm eine Entſchließung über die
ruſſiſche Nationalitätenfrage an. Jn der Ent-
ſchließung wird erklärt, daß dieſe Frage nur vor die Ver
faſſunggebende gehört, daß aberinzwiſchen die Regierung alsbald vorläufige Geſetze erlaſſen
ſoll, die das Recht aller Rußland bewohnenden Nationalitäten
anerkennen, über ihre politiſche Zukunft beſtimmen und ſie
nach ihrem Wunſche zu organiſieren, und die gleiches
Recht für die Sprachen verkünden, wobei aber der ruſſi
ſchen Sprache die offizielle Stelle vorbehalten wird.

Stockholm.
Stauning über die Konferenz.

„Khriſtiani,a, 1. Juli. (W. T. B) Dagbladet ver
öffentlicht eine Unterredung mit dem anläßlich der
gegenwärtigen Tagung der inter parlamentariſchen nordiſchen
Konferenz hier weilenden däniſchen Miniſter Stauning. Dieſer
außerte über das endliche Ziel der Stockholmer Konferenz u. a.,
der Zweck des Zuſammenkommens neutraler Sozialiſten in
Stockholm ſei nicht, Frieden zu ſtiften und eine neue Weltkarte
auszuarbeiten, ſondern beizutragen zur Sammlung und Ver
ſtändigung der ſozialiſtiſchen Parteigenoſſen der kriegſührenden
Länder zur Herbeiführung des Friedens, der auf ſoziali ſt i
ſchen Grundſätzen beruhen, das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker ancrkennen, ein internätionales obligatoriſches Schieds
gericht einrichten und außerdem zur Sicherung eines
dauernden Friedens womöglich die augenblickliche Ab-
rüſtung durchführen müſſe. Gegenüber der Beſchuldigung, erſei ein deutſcher Regierungsagent, erklärte Stauning, die Wahr
heit ſei, daß die Stockholmer Konferenz ſo neutral ſei, daß ſie
Widerwillen und Verdacht bei beiden kriegführenden Parteien
errege.

Chriſtiania, 2. Juli. Der hier tagende neunte nor
diſche interparlamentariſche Kongreß nahm in
ſeiner geſtrigen Schlußſitzung eine Entſchließung an, in der die
Hoffnung auf engſte Buſammenarbeit der neutralen Staaten
während und nach dem Weltkrieg ausgeſprochen, ſowie die
Eröffnung vorbereitender Erörterungen über die Stellungnahme
zur Errichtung einer internationalen Rechts-
ordnung zur Vorbeugung von Kriegen üund
Sicherung dauernden Friedens anemwpfohlen wird.Dieſe Entſchliefung ſoll den Regierungen der drei nordiſchen

Reiche bekanntgegeben werden. Außerdem forderte der Kon-
greß dazu auf, nötigenfalls eine außerordentliche Delegierten-
verſammluagag zur fortgeſetzten Behandlung dieſer Fragen ein
zuberufen

Als Delegierte zur Stockholmer Konferenz hat der erweiterte
Vorſtand dee Wablkreiſes Hanau-Bockenheim-
Gelnhauſen-Orb die BWenoſſen Mehring, KätheDuncdker und Roſa Lugemburg einſtimmig gewählt.

nach links geglitten

Politik ſo ſagt der Herr z
ßen eigen gegen dieandogewaltunddenbundeses Reiches Der Kanzler

ſchen Blick u

nſere äußere und innere h hat bisher nicht das
aßnahme zu unter

jemand als Staatsmann handeln, der daz Weſen
der Staaten und Völker kennt? Niemals! Bismarck ſagte
einſt: „Die Staatsleitung muß entweder eine poſitive ſein
cder ſie führt zum Schaden des Vaterlandes.

Unſer Reichsſchiff fährt immer weiter in ſchwerem Sturm.
Nötiger als jemals iſt ihm ein Führer, der (inen klaren
und beſtimmten Kurs ſteuert. Ein Führer, der den Sieges
willen des deutſchen Volkes verkörpert. Der Kanzler aber kann
oder will eine ſolche Leitung im Volk nicht führen er hat ſich
von der geiſtigen Führerſchaft der Nationſſtets zurückgehalten. Das Reise viff treibt vor den Klippen] im Winde.
Vor dem König und vor dem Lande muß es offen ausgeſprochen
werden: Eine ſolche Politik bringt böchſte Gefahr, fit erſchütter:
in dem Weltkriege die Grundfeſten des Thrones.“

Am die Neuorientierung.
Auf einem fortſchrittlichen Partei:ag für SchlesmigHolſtein

trat Dern burg für ſofortige Jnangriffnahme der Neu
orientierung und für Erſetzung des preußiſchen Kſeſſ hl
rechts durch das Reichstagswahlrecht ein.

Die nationalliberalen Munchener Neueſten Nachtihten ver
langen, daß der Reichstag auf die Reform der bundeßffantlichen
LandtagswahlreHte einwirke und der nationallibefale Abge
ordnete Liſt forderte auf dem württembergiſchen national
liberalen Vertretertag Demokratiſſerung, aber nſat die
Parlamentariſierung. Die verfaſſungesgſſhichtliche
Entwicklung Deutſchlands ſträube ſich gegen dieſes parlamen
tariſche Syſtem Die Neuorientierung ſei den Pational-
liberalen Herzensſache, doch wollten ſie keine Ueberſſzung.

Almoſen für die Kriegsbeſchädig
Der Reichsausſchußder Kriegsbeſchälſigten-

fürſorge ſendet der Nordd. Allgem. Ztg. eine le Zu
ſchrift, in der er auseinanderſetzt, daß die ſtoatliche un die frei
willige Fürſorge einander ergänzen müſſen. Er nicht
daran, das Reich von ſeinen Pflichten entla ſten zu wohn

Aber auch bei“denkbar günſtigſtem An v de
und bei weitherzigſter geſetzlicher Regelung iſt es vhlkommen aus geſalogien. auf geſetzlihem Sege

allein in jedem Falle ſo zu helfen, wie es unſerm vater
ländiſchen Empfinden entſpricht. Jede T egjeliiträgt notwendig etwas Schematiſches an ſich und iſt er

Starrheit außerſtande, dem Bedürfnis und der Drißfſlichkeit
des Einzelfalles X zu werden. Die Praxis de ürger
lichen Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat erwieſen, daß r zu
oft Fälle übrigbleiben, in denen ſchnell und weitgefnd ge
holfen werden muß, wie es eben nur die frein illige iebes

tätigkeit kann. euch die vor Kriegsminiſterium bewilligten Ergung
renten des Härteansgleichsivnds önnen nicht völh aus
reichende Hilfe bringen Dies geht ſchon aus den v it fur
die Bewilligung dieſer Ergänzungsrenten maßgnden.,
naturgemäß enngezogenen Grundſätzen hervor. ann
denkemanauchandießällederjenigenfſian-
ken oder ſonſtwie beſchädigten Krieggeil-
nehmer, die nach dem Geſetz ohne Rentfint-
laſſen werden müſſen (Rentenloſe) u
vielfach ganz auf die freie Liebestätigkeit angewieſen ſi

Nach der Auffaſſung des Reichsausſchuſſes iſt a das
Elend, das der Krieg zurückläßt, ſo groß, daß ihm durfj die
ſtaatliche Fürſorge allein gar nicht abgeholfen perden ſanr
Was er dazu ausführt, iſt, wie der Vorwärts treffend b
die ſchärfſte Kritik der ſtaatlichen Für g 4
Sind die Geſetze und ſtaatlichen Einrichtungen unzureio
müſſen ſie abgeändert werden. Das gilt auch für die J
denen ein Mann tatſächlich als Kriegsbeſchädigter zuriſe
rhm aber nach dem Geſetze trotzdem keine Rente zuſteht. of

Der Anſpruch der Kriegsbeſchädigten auf ausreichend
an das Reich iſt ein Rechtsanſpruch, deſſen Char
durch keine noch ſo gut gemeinte Liebestätigkeit abgeſe
oder verdunkelt werden darf!

Kleine politiſche Nachrichten.
Amneſtie in Oeſterreich. Der öſterreichiſche Kaiſer

einer Verfügung an den Miniſterpräſidenten für c be
ender Art Amneſtie gewährt Hochverrat, y leidighe

leidigung der Mitglieder des Kaiſerlichen Hauſes. Störung
öffentlichen Ruhe, Aufſtand. Aufruhr, gewaltſames Hane
gegen eine von der Regiernng zur Verhandlung öffentli
Angelegenheiten berukenen Verſammlung, gegen ein Gelſz
eder eine andere öffentliche Behörde, ferner für eine an

Reihe ſtrafbarer Handlungen.
Patriotiſche Hansagrarier. Nachdem der Feſtungskomm

dant von Tan zig drs Heſuch des dortigen Haus und Gr
beſitzervereins üm Aufhebung des allgemeinen Verbots W
Mieterhöhungen abgelehnt hat, haben nunmehr d
Danziger Hausbeſitzer am 1 Juli mit Maſſenkün
gungen geantwortet In vielen Häuſern iſt ſämtlich
Einn-ohnern gekundigt worden. Allem Anſchein nach ha
es ſich um ein verabredetes Verfahren, wodurch Hunderte
Mietern auf die Straße geſetzt werden. m

Ams tägliche Brot.
Erhöhte Fleiſchlieferung und Viehbeſtand.

Während die Oſtelbier behaupten, die erhöhte Fleiſchr
vernichte den deutſchen Viehbeſtand und während Re uſozialiſten, wie der Abgeordnete Schmidt Berlin, ben J
kern hierbei Veiſtand leiſten, hat ein badifcher Regi
treter in einer im Miniſterium des Jnnern in Kals m
haltenen Konferenz erklärt, daß die Viehzählung. vom 1.
trotz der Gewährung von Fleiſſchſonderzul 29 Sraſchenderweiſe nur eine ſehr geringe Abnahme d
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Ernährunge Fuie-

r zwaru unterbi rſamſicher erwieSe die aus t
n Induſtriegebiet W h
Die Kohlenverſorgung für den Win

verſichert, daß zum Zwecke der

r 7 z n
getroffen ſeien, die eine erhebliche er c
rung für den Winter erwarten ließen. Hoffentlich
ſtimmt's!

Belbandstun der Metalarbeiter.
Köln, den 20. Juni 1917.

r h wurde die Debatter geführt. n ſeiner Rede zuehe ter Politik der Genera niiſſion beſteitt
Legien mit aller h e ähhe daß die e Owerkſchaften
re alten Grundſätze aufgegeben hätten. Zu e hätten 64
de erung und die ragrlichen Partgem. w. r Urtei

r

Die

ine en

Gewerkſchaften und inRede Dißmanns hätte r einen e gehön
mann hat hier wieder Lehrſätze au
für endgültig überwunden hielten. hat nämlich die Forde
rung vertreten, daß die Gewerkſchaften ſich einer neuen poli
tiſchen Partei dienſtbar machen ſollten. Das eben iſt es, wasdie Generalkommiſſion rundweg abgelehnt hat. Die Gewerk
ſchaften ſtellen ihre Ziele, ſoweit ſie parlamentariſch vertreten

rden T unter den utz der r artei, aber ſie lehnen es rundweg ab, rerlichen Ve alten Vorſchriften von 4u politi eek
machen zu en oder ihrerſeits politiſche Differenzen mit zuentſcheiden. Wieſe Haltung iſt notwendig, weil die Einheit der

wirtſchaftlichen Arbeiterbewegun nr allen Umſtänden hoch-
halten werden muß. Wir wer für unſer Tun und Laſſenbe Gewerkſchaftskongreß Rechenſchaft abgeben. (Beifall.)

Dittmann-Hamburg: Die Urſache der Streiks waren die
oßen Lebensmittelſchwierigkeiten; aber ſelbſt wenn es poli-de Streiks geweſen wären, hätten die Arbeiter ein Recht

u gehabt. Das Mißtrauen gegen die Angeſtellten iſt da,d hervorgerufen durch Aufhetzung, ſondern durch ihre eigene

n Wenn ein Riß da iſt, ſoll man ihn nicht verkleiſtern,
dern die ſchadhaft gewordenen Steine durch andere er-

etzen. (Beifall bei der Oppoſition.) Legien hat geſa a daß
a der unabhängigen Sozialdemokratie erſt die Streiks

angezettelt und dann feige gekniffen hätten. Spricht ſo der
Vorſitzende der größten deutſchen t oder der Ver
treter des Kriegsamts, der am n alle ſtreikenden Arbeiter als Hundsfötter gcher en te? Nicht mit einem
Wort iſt Legien für die ſtreikenden Arbeiter eingetreten, wohlaber hat dies im Reichstag der unabhängige Sozialdemokrat
Dr. Cohn getan. Es wäre beſſer, wenn das, was er dort ge
agt hat, auch von Gewerkſchaftsvertretern ausgeſprochen wor

wäreReiter Stuttgart: Dißmann iſt den Beweis dafür ſchul
Be geblieben, daß die Gewerkſchaften in ihrer Kriegspolitik

re Grundſätze verlaſſen haben. Wir ſtehen feſt auf der bis
er Trundlage der Gewerkſchaftstaktik, die ſich voll be

rt ha
Liebmann-Leipzig: Die Mißſtimmung der Maſſen rührt

daher, daß die Gewerkſchaftsführer und die Gewerkſchaften
rug t im Kriege nicht getan haben. Beifall und Wider

r Das iſt der tiefſte Grund der Unzufriedenheit. Wirr auch im Kriege nicht darauf verzichten dürfen, aus
eigener Kraft Forderungen durchzuſetzen. Statt deſſen hat
man auf die Anwendung des Streikrechts verzichtet und ſchließ-
lich gar der Einſchränkung der Freizügigkeit zugeſtimmt. Das
Hilfsdienſtgeſetz macht die Arbeiter zu Unfreien. Man kann
nicht 67 Millionen Menſchen militariſieren, hätte das übrigens
aus gar nicht g wagt.

BrandesMagdeburg: Die Einigkeit iſt uns ſo nötig wie
das liebe Brot. Wir können auch nicht die kleinſte Abſplitte-
rung brauchen. Wir können uns nicht den Luxus mehrerer
Richtungen in der Gewerkſchaftsbewegung geſtatten. Wir brau
chen unſere ganze Kraft zur Bekämpfun J unſerer natürlichen
Gegner. Das hat auch die Generalkommifſion nicht immer beachtet. Die Diſziplin iſt gewiß ein wichtiger n aber
ſie darf nicht zum Kadavergehorſam werden; man muß auch
auf die Minderheit eine gewiſſe Rückſicht nehmen. Beide Teile
müſſen einen Pflock zurückſtecken, im Intereſſe der Einigkeit
der Bewegung. (Beifall.)

Die Anträge der Oppoſition wurden mit 73 gegen
44 Stimmen abgelehnt und darauf mit 64 gegen 53 Stim
men die folgende Reſolution Kurth- München und Genoſſen
angenommen

„Die drehen ordentliche Generalverſammlung des Deut
ſchen Metallarbeiterverbandes erblickt in den Anträgen der
Oppoſition (25 und 27 bis 31 der Vorlage) den Ausdruck des
gefliſſentlichen Beſtrebens, den Verband von ſeinen Ausgaben
und ihrer Durchführung abzudrängen und ihn weitgeſteckten
politiſchen Zielen dienſtbar zu machen. Dieſen Zweck ſollen
die in Wort und Schrift ausgeſprochenen rabſennng en dere vaften ihrer Leiſtungen und Erfolge ſowie z e Ver
dächtigungen ihrer Leitungen und Vertrauensmänner fördern.

Dieſe Agitation ſoll zunächſt die in weiten Kreiſen der Ar
beiterſchaft beſtehende Mißſtimmung über die lange Dauer des
Krieges und ihre Folgen und, unter letzteren beſonders über
die mangelhafte Regelung der Volksernährung, auf die Ge
werkſchaften und auf ihre Leitungen wegen ihrer angeblichen
Tatenloſigkeit übertragen und ſie für alle die Arbeiterſchaftmehr. oder weniger bedrückenden Kriegbinahnabnen verant

wortlich machen. Indem den Arbeitern unter Hinweis auf die
Stellung der ruſſiſchen Arbeiterſchaft zu der gegenwärtigen

Revolution eine Kraftentfaltung, die ſie nach den heutigen
Machtverhältniſſen gar nicht haben kann, vorgeſpiegelt wird,
ſoll ſie für große politiſche Maſſenbewegungen begeiſtert und
zu demonſtrativen Arbeitseinſtellungen mit politiſchen Zielen
veranlaßt werden. Enden ſolche Bewegungen, wie leicht vor
auszuſehen, mit einem Mißerfolg, dann wird dieſer wieder
ihren Leitungen zur Laſt gelegt.

Dieſe Agitation iſt im höchſten Grade ungaufrichtig. Sie ver
ſchweigt die Bemühungen der Gewerkſchaften. Zur Erleichte
rung des auf der Arbeiterſchaft laſtenden Druckes, verſchweigt
die Macht der entgegenſtehenden Kräfte renu en, aus denen Erfolge den ſrwernſchatrrich Bemühungen
nicht oder nur mäßig beſchieden ſgn k Agitationiſt aber auch verhängnisvoll, weil ſie durch I lgen den auf

den Arbeitern laſtenden Druck noch vergrößert, bei den uns

ſie.
Diß-Ilt, die wir frit 1898

n und
warnt die

erbandemitglieder

zu
vor imrnSierer e en zu h eten.

a e rundlammniſſe g5 alitionsrechts du 8 168e n e des 7 h undar r en fe müſſene Reurbnkerg es ne beſe tat werden.
neralverſamml e von den rtretern derterſchaft im Re entſchiedene Vertretung dere en im e Aus W aller die

Rechte der u den Geſe rwirkſamen an rbeiter
der Arbeiterverſiche

tiſcher Süncef er
e eine durung, die wer r ma und einheitlichen rer

rechts, die e der Arbeitsn eisfrage, Einführung der
Reichsarbeitsloſenverficherung und Förderung des gewerblichenn m.Aus dieſer Erkenntnis herans betrachtet die Seneralver

vom Gewerkſchaftsbund augeſtellten Arbeiterforderungen für einen künftigen Friedengeeignete reitgtgr für ſeine baldige Herbeiführung.“

Der letzte Verhandlungstag war der Erledigung aller ſon
ſtigen zum Vorſtandsbericht vorliegenden Anträge und der
Satzungsberatung gewidmet. Bemerkenswert daran iſt,
daß die Einberufung einer Konferenz der weiblichen

h e wurde, e der VorTorebe d geke Ser refrauenſ n t tr en. oll mit Nachdruck weitergefördertMit 69 gegen 47 n wurde der Antrag abgelehnt,

die Gehälter ſämtlicher Verbandsangeſtellten ausder Hauptkaſſe zu zahlen, ebenſo au der Antrag, daßr Angeſtellten noch im laufenden Geſchäftsjahre einer

h zu unterziehen haben.
Für die belgiſſcchen, polniſchen und polniſch-

ruſſiſchen Arbeiter verlangt die Generalverſammlung
unbehinderte Vereins- und Verſammlungsfreiheit in gleicher
Weiſe, wie ſie für die deutſchen dte beſteht.

Die beantragten Aenderungen Verbandsſtatutswurden meiſt abgelehnt, ſo Zuch f. Erhöhung der Unter

ſtützungsſätze, deren eſtſetzung nach dem Kriege er-
folgen ſoll, wenn die Voraus z fur gegeben ſein
werden. e Verban arten

Flage monatlich vomu Ja in dieſerI. 1916 r und S ſelee gewährten Vorar Als Ort des nächſten Verbandstages wurde Kiel
gewählt. Schließlich ſtimmte die Generalverſammlung noch
den Anträgen auf Einſetzung eines engeren und eines weiteren
Beirates des Vorſtandes zu.Jn der neuen a wurde das Statut für die nächſten
zwei Jahre, beginnend am 1. Auguſt, genehmigt. Bei der
Vorſtandswahl ſtimmten für den bisherigen
80 bis 82 Delegierte; die Oppoſition hatte weiße Zettel ab

Aus der Provinz.
Das Generalkommando zur Wohnungsnot.

Jn Merſeburg und Wittenberg wurde durch Zettel-
anſchläge der Einwohnerſchaft folgende Verfügung des ſtellver
tretenden Generalkommandos bekanntgegeben:

Jm Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit wird verboten,
Zwangsvollſtreckungsaufträge, welche die Räu-
mung von Mietwohnungen am 1. Juli zum Gegenſtande
haben, durchzuführen, ſofern nicht der Mieter ein angemeſſe
nes Unterkommen gefunden hat.

Zuwiderhandlungen werden gemäß H ob des Belagerungs
zuſtandsgeſctzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre, bei vorliegenden mildernden Umſtänden mit Haft oder Geldſtrafe bis
1500 Mark beſtraft.

Das iſt der erſte Eingriff des Kommandierenden Generals
in dieſer Angelegenheit. Es werden nun weitere Schritte fol r
müſſen. Denn das bisherige behördliche Ermahnen undreden hat auf viele Hauswirte keinen Eindruck gemacht, da h
ſie die Hriegskonjunktur ansnützen wollen. Das Schlimme t
daß in dieſem Falle nur die Minderbemittelten,
kleine Wohnungen ſuchen müſſen, die Leidtragenden ſind.

Das Ergebnis der Hindenburg-Spende
Das Geſamtergebnis der HindenburgSpende im Deutſchen

Reiche mit Ausnabme des Großherzogtums Baden und des Be-
zirks Bremen. wo die Ergebniſſe noch nicht zu ermitteln waren,
beträgt 96 874,08 Zentner. Unter den preußiſchen Provinzen

ſteht die Prorinz Sachſen mit 6624,64 Zentnern an fünf
ter Stelle. An erſter Stelle ſteht Oſtpreußen mit 8348,23 Zent-
nern. Dann folgen Poſen mit 7504,20, Hannover mit 7281,81,Pommern mit 6665,25, Sachſen mit 662464 die Rheinprovinz
mit 6275,60, Schleſien mit 5782.08, Weſtfalen mit 552754,
Heſſen-Naſſau mit 4833,53, h wig-Holſtein mit 4541,60.
Brandenburg mit 3492,58 und Weſtpreußen mit 8056 Zentnern.
r Freußen ſind alſo insgeſamt 69 888,10 Zentner aufgebracht

orden

Merſeburg. Vow Schöffengericht. Weil ſie einen
an die Arbeitersehefrau K. hier gerichteten verſ e Brief
unbefugterweiſe geöffnet hatte. wurde die Arbeiterfrau St.
aus Merſeburg wegen des Briefgeheim-niſſes mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft Die
ledige Frieda L. aus Merſeburg war bis April 1917 auf dem
hieſigen Poſtamt als Poſtanshelferin beſſ äfrigt. Jnkieſer Stellung eignete ſie ſich 3999 Mark an, die ſie an Fern
ſprechgebühren und für Wertzeichen empfangen und in Gewahr
ſam hatte. Sie wurde deshalb mit 83 Monaten Gefängnis, der
geringſten für dieſe Straftat zuläſſigen Strafe, beſtraft.
Weil er am 8. Juni 1917 in Merſeburg dem Kaufmann Robert
Schulze 32 Stück Zuckermarken im Werte von 18,24 Mark
entwendete, wurde der im Unterſuchungsgefängnis befindliche
re Joſeph K. vom Leunawerk mit einer Woche Gefängnis
beſtra

Die Zucdermenge für den Monat Juli wird auf 750
Gramm 1 Pfund auf den Kopf der Bevölkerung feſtgeſetzt.Die Abgabe darf nur auf die Kreiszuckermarke Nr. 10 erfolgen.

t halten Teuerungs-

rnS Ausgabe des war vom
Die Tabakarbeiter- Genossenschaft, Siuttzart, en

Geſchloſſenheit unſe

ließ ſich er eiten, ſich Poſtſendungen,

S S Waldee Wer en
Meer ſerg wo r erh ehe

Kloſtermansfeld. Die umfangreichen Kupfer
h le en es Mansfe n Gewerkſar e eichsgeri ur Spr Vomgerigt r e der e Jlaak Tr gesn i a w e t weit en m a rkemahi, er i Saar zu Jahre drei

83 Seeben ler wegen einhlerei zu e onaten Gefängnis verurteilt wor
Letzterer hat von einem Altwarenhändler in Kloſtermans-

feld 500 Kilogr a et in Barren und Brocken, das der
ansfelder Ge hlen worden war, zu v Preiſe vonL70 Mk. das Kilo e und an Trz. für 1,80 Mk. das Kilo

r Angeblich war es Altmetall, in Wirklichkeit
r größtenteils nerer Guß. Tr. hat das Metall ſofort nach

Empfang am Vahnhofe nach Zwickau weiterverſandt. Daß er
über den unrechtmäkigen Erwerb des Metalls unterrichtet war,
wurde aus Aeußerungen entnommen, die er in einer Gaſtwirt-

z gemacht hatte Die von veiden Angeklagten eingelegte
Reviſion enthielt nur Einwendungen gegen die tatſächlichen
Feltitel ungen. Sie wurde vom Reichsgericht als unbegründet

Sangerhauſen. Städtiſcher Ankauf des Gas-
werks. Die Verwaltung der Aktien-Gasanſtalt teilte in der
Generalverſammlung auf Anfrage mit, daß die Stadt den mit
der Geſellſchaft geſch enen Vertrag gekündigt habe, da ſie das
Gaswerk ankaufen wolle

Oberröblingen. Feldpoſtſendungen geſtohlen.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Nordhauſen kam eine
Strafſache die Ehefrau des zurzeit im Felde ſtehenden
Briefträgers Baars zur Verhandlung Die Frau war als
Poſtaushelferin angenommen worden. Sie bezog außer dem
Gehalt i a in Höhe von 108 Mk. 2,40 Mk Tagelohn

und ihre vier Kinder zu ernähren. Sie
ie für Gefangene

eingingen, anzueignen und den Inhalt teils für ſich zu verwenden, teils an ihren Mann zu Fenden. Ein großer Teil wurde
auch bei einer Hausſuchung ihrer Wohnung vorgefunden.
Sie wurde wegen fortgeſetzten Amtsvergehens zu neun Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Kemberg. Kindesmord. Unter dem Verdachte, ihr am
20. d. M. geborenes Kind im ſog. Flieth ertränkt zu
wurde die Arbeiterin Anna Schimmel geb. Mette, deren Mann
1817 auf dem Felde der Ehre gefallen iſt, in Haft genommen.
Sie hat noch zwei Kinder im Alter von 2 und 5 Jahren.

Wittenberg. Neue Speiſefettkundenliſten. Mit
dem 8. Juli 1917 wer die é etzt geltenden Speiſefettkunden-
liſten außer Kraft. Jede zur Entnahme von Speiſefett (Butter
und Margarine) berechtigte Perſon hat ſich in der Zeit vom
2 bis 7. Juli 1917 unter Vorle zapna der r ſowie
des Lebensmittelkontrollbuches bei einer bekannten Verin die mee erneut eintragen zu

en.

e eines Mädchens. VonSoldaten e in aus dem n uRöcheln gehör en fanden inSee ehe t älteres en vor und neben ihr eine
geleerte Flaſche mit der Aufſchrift Lyſol. r wurde die
Lebensmüde dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zuge wo feſtgeſtellt wurde, daß keine direkte Lebensgefahr be t Ueber

den Beweggrund zu ihrer Tat die am g.alle geborene, ſchon ſeit längerer Zeit hier hen
prengſtoffarbeiterin Frieda Fundländer keine J

Tödlicher Unglücksfall bei der Arbeit. Beim
Laden einer Fuhre Heu ſtürzte der Bäckermeiſter Polſter aus
Annaburg von dem Wagen und zog ſich dabei ſo ſchwere innere
Verletzungen zu, daß er kurz nach ſeiner Einlieferung in dasPaulGerhardt-Stift ſeinen Gei aufgab.

Pieſteritz. Leichenlandung. An der Mündung desMöllensdorfer Vaches bei Griebow wurde an einer de die
Leiche eines etwa 50-80 jährigen Mannes aufgefund Der
Tote hatte einen ſtarken hellblonden Schnurrbart und mit
Leinenhemd, Leinenhoſe und Leibriemen bekleidet.

Eilenburg. Aus Anlaß eines Todesfalles z
Ertrinken in der Mulde, der den 19jährigen Maurer Guſtav
Rudel von hier betroffen hat, als er über die Einfriedigung des
öffentlichen Badeplatzes hinausgeſchwommen war, erinnert die
hieſige Polizeiverwaltung neuerlich an die beſtehenden Vor
ſchriften: Zum Baden in der Mulde iſt unterhalb der
Eiſenbahnbrücke, hinter dem Kugelfang, ein öffentlicher Bade
platz ausgewieſen und im Strombett durch Pfähle abgegrenzt.
Die Vadeanſtalt iſt mit Ankleidezellen und kann ſowohl
von männlichen als auch von weiblichen Perſonen benutzt wer
den. Die Badezeit für weibliche Perſonen iſt täglich auf die
Zeit von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags, am Diens
tag und Freitag von 6 bis 9 Uhr nachmittags die für
die männlichen Perſonen täglich vormittags bis 914 Uhr und
nachmittags mit Ausſchluß des Dienstags und Freitags von
3 bis 914 Uhr feſtgeſetzt. Das Baden iſt nur mit war
oder Badeanzug geſtattet. Das Baden außerhalb des durch
Pfähle abgegrenzten Platzes in der Mulde oder an anderen
nicht genehmigten Stellen iſt bei Vermeidung der in den FF 44
und 98 der Straßenpolizei- Verordnung angedrohten Strafen
verboten, auch darf an dem vorbezeichneten Platze nicht mehr ge
baden werden, wenn der Waſſerſtand die Höhe der eingeſchlage
nen Pfähle erreicht hat. Veſchädigung, Wegſchaffung oder Ver
rücken der zur Bezeichnung der Grenzen des Badeplatzes einge
ſchlagenen Pfähle und der zur Bequemlichkeit der Vadenden
getroffenen Einrichtungen wird mit Gefängnis bis zu drei
Jahren bedroht. Auch das Betreten der außerhalb der Ein-
zäunung liegenden Wieſen und Heger wird beſtraft.

Der visher in Eilenburg-Oſt in der Steinaue an der Lämmer-
wieſe angewieſene öffentliche Badeplatz muß wegen zu ſtarker
Strömung geſchloſſen werden.

Elſterwerda. Ein ländliches Wuchererneſt. Jn
dieſen Tagen iſt in Gröden durch den zuſtändigen Gen-
darmeriewachtmeiſter ein Wuchererneſt ausgenommen worden.
Bei den mehrmals vorgenommenen Beſtandserhebungen wur
den Vorräte von Roggen und Kartoffeln verheimlicht, trotz
dem der Beamte auf die Folgen aufmerkſam machte. Jn den
letzten Tagen ſind vom Beſitzer 10 Zentner Kartoffeln an
arme, bedrängte Frauen, der Zentner für 20 Mark, ab-
gegeben worden. Einer Frau aus Ortrand ſollen nicht nur
für den Zentner Kartoffeln 20 Mark abverlangt worden ſein,
ſondern auch 3 Mark für das Stückchen Butter. Am Montag
fand nun der zuſtändige Gendarmeriewachtmeiſter noch 17
Zentner Kartoffeln verſteckt vor, von denen einige
Zentner in einem feuchten Schweineſtalle lagerten und ſo dem
Verderben anheimgegeben waren. Auch einige Zentner
Roggen, die hinterzogen worden waren, wurden aufgefun
den. Vorräte ſind beſchlagnahmt worden.

emptiehit ſegen Raucher inre c in Qualität ünnbertroifenen

Ah a bis Z. Pfennig rie. ma behleudertrei)
Vertreter Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
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e PFoeseo in 3 Akten von Pordes Müo und Reer.

Rusiſk von Walter Kollo.
Sieukehbienen: Dir. Max WValfgon.,

Kaeee 10 bie 15 u. 4 bie 6 Uhr.
m J

WVolſepark
Verwundeten Frei- Konzert

auegetührt von der Aörknohbeben Kap.
via an0nitziottungS 1063

3 Ar T wu e a 43 g e x 4 eW er le e reren 358 dere r er Sh e n e 4 A. äk a ahne,e 4 e tm m W z F eh e 4 J x
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mit

Pfalzer Schiebgraben.

Grosses Volks onxzeri.
Anfang 7 Uhr. frei.Kapelle des Herrn Direktor geriet 1085

Ergebenſt ladet ein Kart Honkolmann.

en ä I Oberpollinger l
KonzertTüghch: Künsfier onzert

des Damen
Um gütigen Zugpraeh dittet e.

Harz S50.
Engros -Vertriob dob der
Zigaretten Fabriken
Beste Besugsquelle für Wiederverkäufer a aus würts. z

99999969096
Zeitungs-Makulatur

gibt in großen und kleinen Poſten ab

„Veriag Volkshiatt“, G. m. h. H.

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Fiern.Von der ZentralEier Stelle ſind uns ausländiſche Eier über S

worden. Der Verkauf wird Mittwoch den 4. Juli fort
geſetzt.

Zum Kaufe berechtigen die Der der neuen Lebensmittel
ſcheine 38501 45 500 vormittags ven
mern 45 001 52 500 nachmittags von 2-6 Uhr.ür jeden Kopf eines Haushaltes werden e große Eier,
448 r ig, abgegeben, wenn die Gier zu 38 Pfg.
geräum

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) h
Umtauſch nur innerhalb drei
Da dieſe ausländiſchen Eier der allgemeinen Eierver

ſorgung unterliegen, müſſen die Eier ders verkauft werden.
Halle, den 3. Juli 1917. a Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom und4. November 1915 wird der Verkauf des der h eſenen

wie zigDer Verkauf den 4. Juli 1917. Fürr eines gri e kann nd abgegeben werden.
Verkaufspreis beträgt 40 Pfennige für das Pfund.Der Se Käufer ſind verpflichtet, bei denjeni

Syrup einzukaufen, bei welchen ſie für den
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

ma von Kolönnet

Die Abgabe hat unter dtrennuns der Marke 62 des Waren
ugſcheines VI zube ie Käufer ſind Fiet, die Marken, zu

delt, im Stadt-Ernährungsamt, t e
m binnen 8 Tagen unter Angabe ndes einzu
re Zuwiderhandlungen unterliegen der afung r t 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. r

Halle, den 3. Juli 1917. e Dir
Fahrplan Aenderungen.

Von Donngerstag, den 5. Juli ds. Js. ab werden die ma
benannten Perſonenzüge

ab 729) Halle (an D.
und

Corbetha
Bitterfeld (an

Merſeburg (an 729)n. Rlahen (ah es
wie folgt verlegt:

Zug 809.

Halle Saale), den 30. Juni 1917.
Königliche
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8 13 Uhr und die Num

ſeit öhltſer, Abel Riſgiternrbeite

,Ior nächtbehe B dch.

Der vorwünschte Ainonei.

„Tuherkuioson -Fürsorge““

e e e e e
A.S A. 2225 d 3 2

Jul
Mittwoch, 4. Juli 1917:Anlässlich der 71. Wiederkehr

„Brunnenfesfes
trüh G Vdr erom Stadttheater chestfer.

Leitung Kapellmeister Rarl Nöhren,Eintrittapreis: I P e von Dauerkarten haben
freien Bintritt).

Abends T Uhr
Fest -Doppel- Konzertaugeführt vom h Orchester

Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren
und von der Kapelle des

-Ersatz-Bat 31z 237 n 4Eintrittspreise 50 Pf. für die Person e et 10 Pf.,
für Inhaber von Dauerkarten für di

20 P obligatoriseh.e

e
in Anbetracht der jetzigen Teuerung ist es

notwendig geworden, vom I. Juli ds. Js. ab bis
auf weiteres zu den geltenden Kurkostensätzen
(oweit sie nicht vertraglich festgelegt sind) in
den einzelnen Verpflegungsklassen einen Teue-
rungs Zuschlag von 50 Pf. für den Tag und
Kopf zu erheben, welcher van dem genannten
Tage ab mit den dAbrigen Kosten zusammen
zur Berechnung und Einziehung gelangt.

Halle, den 2. Juli 1917.

Der Karator der Vnirversität,

Meyer.

Noden- Zeitungen u
Volksvuohhandiung Halle a. Saalo, Harz 42/44.
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Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betriedx ingelernte üichelſet ind viahardeiter

(owie Fllüüen in gröverer Zahl ſerrer

Maurer, Zimmerer, Schreiner, Ruler.

Reiſfegeld wird bedtngungeweife vergütet.

zur Veröffentlichung periodiſch

Iurnverein „kichte
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v. i

e. mmund ter
Hufblätter, öteinllee Hirten
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Kruut und Blüten
ſowie viele andere Kräuter,

friſch und getrocknet, kaufen

GAESAR G LORETZ,
Halle, Merſeburgerſtraße 113, Tel. 6895
und Sammelſtelle e grnweg 5, Tel. 6808
Nietleben, Oblan Liestan, Lettin,

Bennſtedt, Jſcherben und umliegende
Orte die bequem zu erreichende W

melſtelle:
Nietleben, Kröllwitzerſtraße

VHirektton! I. h
Mittwoch den 4. Jull 1917:

Anf.: 7 Uhr. Ende vor 10 We

Volksſtück von Karl Schönherr.
Donnerstag den 5. Juli 1917:
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empfehlt in bekannter Güte

J. Samow
Nseht. (H. Spengier),
Golstetraese

Ansiehts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
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Für die vielen Beweiſe

inniger Teilnahme beim Hin
ſcheiden meiner lieben Frau
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den Worte am Grabe.

nebſt allen Verwandten.
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zur Linken hoben

Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Von dieſer Zeit hatte Ekkehard es mit den Reichenauer

leuten verdorben. Er ließ ſich's nicht kümmern und fuhr
mit ſeinem Ermatinger Fergen den Unterſee hinab.

Träumeriſch ſchaute er aus ſeinem Schifflein hinaus ins
Weite. Jm durchſichtigen Duft des Morgens wogte der See,

t ich die ſchlanken Türmchen von Eginos
lauſe Niederzell, dort ſtreckt das Eiland ſeine letzten

Spitzen ins Gewäſſer hinaus, eine ſteinerne Pfalz ſchaute aus
den Weidenbüſchen vor aber Ekkehards Blick haftete auf der

rne, der er zuſteuerte; groß, ſtolz, in ſteiler kecker Linie trat
ein felſiger Bergrücken aus dem Gehügel des Ufers vor, gleich

dem Gedanken eines Geiſtesgewaltigen, der wuchtig und taten-
ſchwer flache Umgebung überragt, die Frühſonne warf helle
Streiflichter auf Felskarten und Gemäuer. Fern zur Rechten
hoben ſich etliche niedere Kuppen von gleicher Form, beſcheiden,
als wären ſie Feldwachen, die der Große ausgeſendet.

„Der Hohentwiel!“ ſprach der heran zu Ekkehard. Der
hatte das Ziel ſeiner Fahrt in früheren Tagen noch niemals
erſchaut, aber es brauchte des Schiffers Wort nicht, um's ihm
z ſagen. So mußte der Berg ſein, den ſie zu ihrem Sitze er
oren. Eine ernſte Stimmung kam über Ekkehard. Züge des

Gebirges, weite Flächen Waſſer und Himmel, große Land-
ſchaft wirkt jederzeit ernſt im Gemüt, nur des Menſchen Ge-
trieb ruft ein Lächeln auf des Beſchauers Lippe. Er gedachte
des Apoſtels Johannes, wie der einſt der Felſeninſel Patmos
entgegengefahren und wie ihm dort eine Offenbarung auf-
gegangen

er rn ſteuerte rüſtig vorwärts. Schon waren ſie
dem Uebervorſvrung, der die Zelle Radolfs und die wenig um-
liegenden Behauſungen trägt, nahe. Da trieb ein ſeltſam
Schifflein im See, roh, ein hohler Baumſtamm, aber ganz ver
deckt und überbaut mit grünem Gezweig und Schilfrohr, und
war kein Ruderer zu erſchauen, der es lenkte. Der Wind ſchau
kelte es dem Geröhricht am Geſtade entgegen.

Ekkehard hieß ſeinen Fergen das abſonderliche Fahrzeug an
halten. Da ſtieß derſelbe mit ſeiner Ruderſtange in die grüne

a rPeſt und Ausſatz Euch ins Gebein! fluchte es mit tiefer
timme aus der Höhlung hervor, oleum et operam perdidi,
opfen und Malz iſt verloren. Wildgans und Krikente ſind

des Teufels!
Ein Zug Waſſervögel, der mit heiſerem Geſchnatter in der

Nähe aufſtieg und landeinwärts flog, beſtätigte des Fluchenden
Ausſpruch.

m Buſchwerk des Schiffleins aber kniſterte es und hob ſich
auf, ein wettergebräuntes, runzeldurchfurchtes Antlitz ſchaute
herüber, um den Leib ſchmiegte ſich ein verblichen geiſtlich
Kleid, das, an den Knien mit unſicherem Meſſerſchnitt gekürzt,

erzauſt herabhing; im Gürtel ſtak ein Köcher ſtatt des Roſen-
ranzes, die geſpannte Armbruſt lag auf des Schiffleins

Vorderteil.
Peſt und Ausſatz wollte des Fahrzeugs Jnſaſſe nochmals

anheben, da ſchaute er Ekkehards Tonſur und Benediktiner-
ewand und änderte den Ton Hoiho!l salve conſrater l Beim

rt des heiligen Patrik von Armagh, ſo mich Euer Fürwitz
noch eine Viertelſtunde länger ungehindert gelaſſen, könnt ich

ch. zu einem weidlichen Biſſen Seewildbret einladen. Mit
geaung ſchaute er den in die Ferne ſtreichenden Wildenten

nach.
Ekkehard hob lächelnd den Zeigefinger: „Kein Geweihter des

Herrn ſoll der Jagd pflegen.“ a„Stubenweisheit“, rief der andere, „gilt nicht bei uns am
Unterſee. Seid Jhr etwann geſendet, beim Leutprieſter zu

Radolfszelle Kirchenſchau zu halten
„Beim Leuteprieſter von Radolfszelle?“ frug Ekkehard. „Steht
hier der Bruder Marcellus vor mir?“ Er tat einen Seiten-
blick auf des Weidmanns rechten Arm, an dem ſich die Kutte
Sagen hatte; in rauhen Linien war ein von einer

lange umwundenes Heilandbild eingeötzt und ſtund mit
runktierten Buchſtaben drüber Christus vindex.

„Bruder Marcellus?“ lachte der Gefragte und ſtrich mit der
and per die Stirn, „fuimus Troes, willkommen in Moengals
evier!“

Er ſtieg aus ſeinem hohlen Baum in Ekkehards Schiff hin-
über: „Der heilige Gallus ſoll leben!“ ſprach er und küßte ihn
auf Wange und Stirn, „laſſet uns ans Land fahren, Jhr ſeid
mein Gaſt, wenn auch ohne Wildenten.“

Euch hab' ich mir anders vorgeſtellt,“ ſprach Ekkehard. Das
war kein Wunder.
Nichts gibt ein falſcheres Bild von Menſchen, als nach ihnen

denſelben Ort kommen, wo ſie einſtens gewirkt, vereinzelteReſte ihrer Tätigkeit ſehen und aus dem Gerede der Zurück-

gebliebenen ſich eine Vorſtellung des Weggegangenen ſchaffen.
iefſtes und Eigenſtes bleibt Dritten meiſt unbeachtet, auch

wenn's offen zutage liegt, in der Ueberlieferung ſchwindet's
ganz. Als Ekkehard ins Kloſter trat, war der Bruder Mar-
cellus ſchon nach der verlaſſenen Zelle Radolfs als Pfarrherr
abgegangen. Etliche zierlich geſchriebene Urkunden, Ciceros
Buch rn den Pflichten und ein lateiniſcher Priscianus mit
iriſcher Schrift zwiſchen den Zeilen erhielten ſein Andenken.
Viel verehrt lebte ſein Name noch an der inneren Kloſterſchule,
er war der tüchtigſten Lehrer einer geweſen. tadellos ſein
Wandel. Seither war er in Sankt Gallen verſchollen. Darum
2 ſich Ekkehard ſtatt des Weidmanns im See einen ernſten,

ern, blaſſen Gelehrten erwartet.
s Geſtad von Radolfs Zelle war erreicht; eine dünne, nur

auf einer Seite geprägte Silbermünze ſtellte den Fährmann
zufrieden. Sie gingen ans Land. Wenig Häuſer und ſchmuck

ſe Fiſcherhütten ſtanden um das Grabkirchlein, das Radolfs

Gebeine birgt. z„Wir ſind an Moengals Pfarrhaus,“ ſprach der Alte, „tretet
ein. Jhr werdet hoffentlich dem Biſchof zu Konſtanz keinen
Bericht von meinem Hausweſen erſtatten, wie jener Dekan von

rner von einer jedem Zeitalter verhaßten Größe erſchauen
müſſen.“

Sie traten in eine holzgetäfelte Halle. Hirſchgeweih und
Auerochſenhörner hingen über dem Eingang, Jagdſpieße, Leim-
ruten, Fiſchgarne lehnten in maleriſcher Unordnung an den
Wänden, an das umgeſtürzte Fäßlein im Winkel ſchmiegte ſich
der Würfelbecher: wäre es nicht des Leuteprieſters Behauſung
geweſen, ſo hätte füglich auch der Förſter des kaiſerlichen Bann-
waldes hier wohnen können.

n kurzem ſtund ein Krug geſäuerten Weines auf dem
Eichentiſch, auch Brot und Butter lieferte die Vorratskammer.
Dann kam der Leuteprieſter aus der Küche zurück hielt ſein
Gewand wie eine gefüllte Schürze und ſchüttete einen Platz
regen von geräucherten Gangfiſchen vor ſeinen Gaſt. „Weh,
daß du mir die Wildgänſe verſcheucht und die Enten ſamt der

rdommel!“ ſprach er, „aber wenn einer nur die Wahl zwi
chen Gangfiſch und gar nichts hat, greift er immer noch zum

erſteren.“
Glieder derſelben Genoſſenſchaft ſind ſchnell befreundet. Ein

lebhaft Geſpräch erhob ſich beim Jmbiß. Aber der Alte hatte
ehr zu fragen, als Elkehard beantworten konnte; von ſo

ſeiner alten Mitbrüder war nichts mehr zu berichten,
daß ſein Sarg eingemauert ſtand bei dem der andern und

der behauptete, er habe bei mir Krüge und Trink-
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ein Kreuz an der Wand und ein Eintrag im Totenbuch die
einzige S tet er gelebt; die Geſch ten un Seatre
7 Aer ehden, wie ſie vor dreißig Jahren erzählt wurden,

urAurch neue erſetzt, und was ſei damals geſ 97
ihn gleichgültig. Nur wie Ekkehard ihm von Zwed und Zi
ſeiner Fahrt ſprach, rief er: „Hoiho, Konfrater, was habt Ihr

die Jagd geſprochen und ziehet ja ſelber auf Edelwild

Aber Ekkehard lenkte ab. Habt noch nie Heimweh nach
des Kloſters Stille und Wiſſenſchaft verſpürt?“ frug er.
Da flammte des Leutprieſters zig „Ward Catilina von

Heimweh nach den Holzbänken des römiſchen Senats geplagt,nachdem von ihm geſagt wär- excessit, eyasit, erupit? gung
Blut verſteht das nicht. Fleiſchtöpfe Aegyptens?! ille ter-
rarum mihi en ſprach der Hund zum Stall,in dem er ſieben Jahre gelegen.“

„Jch verſteh' Euch allerdings nicht,“ ſprach Ekkehard. „Was
ſchuf Euch ſolche Aenderung der Sinnesart?“ Er warf einen
Seitenblick auf das Jagdgerät.

„Die Zeit,“ gab der Lentvrieſter zurück und klopfte ſeinen
Gangfiſch auf dem Eichentiſch mürb. „die Zeit und wadhſende
Erkenntnis. Das braucht Fhr aber Eurem Abte nicht zu be
richten. Bin auch einmal ein Burſch geweſen wie W Jrland
zieht fromme Leute, ſie wiſſen's hier zu Lande. heu, wie
war ich untadeligen Gemütes, wie ich mit Oheim Marcus von
der Wallfahrt gen Rom zurückkam. Hättet den jungen Moengal
ſehen ſollen, die ganze Welt war ihm keinen Gründling wert,
aber Pſallieren, Vigklien ſingen, geiſtliche Uebungen halten:
das war mein Labſal. Da ritten wir in Gallus' Kloſter ein
einem heiligen Landsmann zu Ehren macht ein braver Jrländer
ſchon ein vaar Meilen um, ich aber bin ganz dort hängen
geblieben. Kleider, Bücher, Gold und Wiſſen, der ganze Menſch
war des Kloſters, und der iriſche Moengal ward Marcellus ge
heißen und warf ſeines Oheims ſilberne und goldene Pfennige
zum Fen r hinaus, daß die Brücke abgebrochen ſei, die zur
Welt zurückführt. Waren ſchöne Jahre, ſag, ich Euch, hab' ge
wacht und gebetet und ſtudiert nach Herzensluſt.

(Fortſetzung folgt.)

Bettler.
Von Maxim Gorki.*)

Wenn's auf der Straße ſtill war, übte ſie auf mich keine An
ziebungskraft weiter aus ſobald jedoch fröhlicher Kinder-
lärm in ihr ertönte, lief ich trotz aller Verbote des Großvaters
vom Hofe fort. Aus Beulen und Schrammen machte ich mir
nichts, dagegen einpörten mich die Roheiten aufs höchſte, die
beim Spiel auf der Straße zutage traten. Es war mir in der
Seele zuwider, wenn die Kinder ſich damit vergnügten. Hunde
oder Hähne aneinanderzuhetzen, Katzen zu quälen, die Ziegen
der Juden herumzufgagen, betrunkene Bettler zu verſpotten

mit dem ſchwachſinnigen Jgoſcha ihren Schabernack zu
reiben
Jgoſcha war ein hochgewachſener. hagerer Mann, der ſo aus-

ſah, als wenn er eben aus dem Rauchfang käme Er trug einen
ſchweren Schafspelz, hatte ſtruppiges Haar und ein knochiges,
wie mit Roſt bedecktes. Geſicht. Er ging gebeugt und ſeltſam
hin und her wackelnd und ſah, wenn er auf der Straße daher-
kam, ſtets ſchweigend vor ſich hin auf die Erde. Sein eiſernes
Geſicht mit den kleinen ſchwermütigen Augen flößte mir eine
Art ängſtlicher-Ehrexbietnng ein ich war der Meinung, daß
dieſer Menſch mit ernſten Dingen beſchäftigt ſei daß er irgend
etwas ſuche und man ihn dabei nicht behindern dürfe.

Die Kinder liefen hinter ihm her und warfen mit Steinen
nach ſeinem gebheugten Rücken. Eine ganze Weile ſchien er ſie
nicht zu bemerken und den Schmerz, den ſie ihm verurſachten.
nicht zu ſpuren Dann aber blieb er ſtehen, warf den Kopf mit
der zottigen Mütze zurunck, ſchob dieſe mit einer frampfhaften
Handbeweaung zurecht und ſah ſich um, als ob er eben erſt
crwacht wäre.

„Jgoſcha, Tod in der Taſche Jgoſcha, wobin gebhſt du? Sieh
doch, der Tod iſt in der Taſche!“ riefen die Kinder.

Er faßte mit der Hand nach der Taſche, nahm dann, ſich raſch
vorneigend, einen Stein ein Stück Holz oder einen trockenen
Kotballen von der Erde auf, holt. ungeſchickt mit dem langen
Arme aus und murmette ein Schimpfwort vor ſich hin. Er ge
brauchte nur immer drei geineine Schimpfwörter in dieſer
Hinſicht waren die Kinder ihm weit überſegen. Zuweilen lief
er hinkend hinter ihnen her, der lange Pelz behinderte ihn aber
am Laufen, und er ſank in die Knie und ſtühte ſich mit den
ſchwarzen Händen, die wie dürre Aeſte ausſahen, auf die Erde.
Die Kinder bewarfen ihn nun von hinten und von den Seiten
mit Steinen, und die keckſten liefen ganz dicht an ihn heran,
ſtreuten ihn eine Handooll. Staub auf den Kopf und rannten
ſchnell davon.

Ein zweitere, vielleicht noch qualyollerer Eindruck der Straße
wor fur mich der bettelnde Werkführer Grigorij Jwanowitſch

er war ganz erhlindet und zing, um Almoſen bittend, von
Haus zu Haus Hocrhgewurhſen, ſtattlich und ſtumm, ſchritt er
daher, am Arme geführt von einer kleinen alten Frau, die vor
den Fenſtern ſtehen blieb und, irgendwohin zur Seite ſchielend,
in langgezogenew, winſelndemn Tone bettelte.

„Gebt un Chriſti willen ergem Blindn, Armen!“
Grigortj Jwanowitſch aber ſchwieg. Seine ſchworze Brille

blickte geradegus auf die Hauswand, auf das Fenſter, auf die
Geſichter der Paſſanten, die durch und durch rot gefärbte Hand
ſtrich leiſe über den breiten, vollen Bart, die Lippen blieben feſt
geſchloſſen. Jch ſay ihn recht oft, doch nie kam ein Laut aus
dieſem verſchloſſenen Munde. und das Schweigen dieſes Greiſes
hatte fur mich etwas Bedruckendes. Jch brachte es nicht fertig,an ihn heranzugehen. ſondern lief, ſodald ich ihn erblickte, nach
Hauſe und ſagte zur Großmutter:

„Grigori; kettelt auf der Straßel“
„Wirklich?“ rief ſie beunruhigt und voll Mitleid. „Da nimm

ſchnell und lauf hin gib ihm das!“
Fch weigerte mich grob und unwillig, ihm ein Almoſen hin-

Furagen Da ging ſie ſelber vors Tor und ſprach, auf dem
ürgerſteig ſtehend, lange mit ihm. Er lächelte und ſchüttelte

ſeinen Bart, ſprach jedoch nur werg
Zuweilen rief die Großmutter Grigorij in die Küche, be

wirtete ihn mit Tee und gab ihm zu eſſen. Einmal fragte er
auch nach mir, wo ich denn wäre. Die Großmutter rief mich.
ich lief jedoch fort und verſteckte mich hinter den Holzhaufen.
Es war mir unmöglich, an ihn heranzugehen ich ſchämte mich
aufs tiefſte und wußte, daß auch die Großmutter ſich ſchämte.
Einmal nur ſprach ich mit ihr von Grigorij; ſie hatte ihn zum
Hoftor hinausbegleitet und ging dann, ſtill weinend, mit ge
an Kopf über den Hof Jch trat zu ihr hin und faßte ihre

and.
„Warnm läufſt du denn vor ihm weg?“ fragte ſie leiſe. „Er

hat dich doch ſo gern, er iſt ein guter Menſch.“
„Warum ernährt ihn der Großvater nicht?“ fragte ich
„Der Großvater?“

Aus: Meine Kindheit, der ſoeben erſchienenen
deutſchen Ausgabe des erſten Teils der Memoiren von Marim
GBorki (Verlag Ullſtein u. Ko). Wir bringen eine Epiſode
des Werks, das, wie kaum ein anderes, den Seelenzuſtand des
ruſſiſchen Volkes in den letzten Jahrzehnten erkennen läßt.
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Sie blieb ſtehen, drückte mich an ſich und ſagte faſt flüſternd
in prophetiſchem Ton

an mein Wort: de
um dieſes Menſchen willen! wird uns ſtrafen, jal“

Sie hatte ſich nicht getäuſcht. Zehn Jahre ſpäter, als ſie
bereits für immer zur Ruhe eingegangen war, ging der Groß-
vater ſelbſt als irrſinniger Vettler durch die Straßen der Stadt

err wird uns noch ſchwer ſtrafen

und flehte mit kläglicher Stimme unter den Fenſtern:
„Meine guten Köche, gebt mir doch ein Stückchen Paſtete,

bitte, bittel Ach i--ihr!
Es war alles, war von ſeiner Vergangenheit geblieben war,

e e n langgezogene, an die le greifende „Ach
ihr

r und Grigorij Jwanowitſch war da noch die
liederliche Woronicha, deren abſtoßender Anblick mich von der
Straße forttrieb. Sie zeigte ſich zumeiſt an den Feiertagen
auffallend groß, zerzauſt und vetrunken, kam ſie in ihrer gang
beſonderen Gangart daher, als ob ſie die Beine gar nicht be-
wegte und die Erde nicht berührte, ſondern wie eine Wolke
dahinſchwebte, und ſang mit lauter Stimme zotige Lieder. Alle,
die ihr begegneten, wichen ihr aus, verſteckten ſich in den Tor-
wegen, hinter den Hansecken, in den Läden ſie fegte gleichſam
die Straße leer. Jhr Geſicht war faſt blau, aufgetrieben wie
eine Blaſe, und die großen grauen, ſpöttiſch glotzenden Augen
traten in abſchrecfender Weiſe hervor. Zuweilen weinte und
heulte ſie auch

„Merne lieben Kinderchen, wo ſeid ihr?
Jch fragte die Großmutter, was das u bedenten habe.
„Das vrauchſt du nicht zu wiſſen,“ antwortete ſie mürriſch

erzählte mir aber dennoch kurz die Geſchichte dieſer Frau. Sie
war die Gattin eines gewiſſen Woronow geweſen, eines Ve-
amten, der ſie an ſeinen Vorgeſetzten verſchachert hatte, um
einen höheren Poſten zu erhalten. Der andere war mit ihr
abgereiſt, und ſie war zwei Jahre lang von Hauſe ſort. Als
ſie zurückkehrte, waren ihre beiden Kinder, ein Knabe und einMädchen. tot, und der Mann ſaß im Gefängnis, weil er amt-
liche Gelder verſprelt hatte. Vor lauter Verzweiflung hatte ſie
ſich den Trunke und der Auzſchweifung ergeben, an jedem
Sonntagabend mußte die Polizei ſie feſtnehmen.

Kleines Feuilleton.
Jnſtinkt oder Aeberlegurg.

Zu denjenigen Tieren, denen die beobachtende Naturforſchung
von jeher ein beſonderes Maß an Jntelligenz zugeſchrieben hat,
Wie der Ameiſenlöwe, die Larwe der libellenartigen Ameiſen-
tungfer.

Der Ameiſenlöwe gräbt ſich an ſonnigen ſandigen Abhängen
trichterartige Gruhben, in deren Grund er ganz verſteckt ſitzt und
auf ſeine Beute lauert. Kommen Jnſekten, vornehmlich Amei-
ſen, an die ſchräge Wand des Trichters, ſo geraten ſie ins
Rutſchen, bis ſie auf dem Grunde der Grube von den kräftigen
Kieſern des Räubers in Empfang genommen und nicht wieder
losgelaſſen werden. Verſucht ein Jnſekt vorher zu entfliehen
und die Wand des Trichters wieder emporzuklettern, ſo ſchleu-
dert der Ameiſenlöwe Sandkörnchen nach ihm, bis es in ſeiner
Gewalt iſt. Das ausgeſogene Jnſekt wird aus der Grube

r Auch ſchon beim Bau der Grube zeigt der
Ameiſenlöwe eine große Jntelligenz, indem er den beim An-
legen der Grübe zunächſt in der Mitte entſtehenden Sandkegel
dadurch nach außen befördert, daß er mit dem einen Vorderfuß
den Sand auf ſeinen breiten Schädel bringt und ihn damit nach
außen wirft. Jn dieſer Weiſe hat noch Brehm das Tierchen
geſehen und bewundernd beſchrieben.

Was ſagt nun die moderne Naturforſchung zu dieſer an-
geblichen Jntelligengzleiſtung? Jn einer bei G. Fiſcher-Jena
erſchienenen intereſſanten Studie legt Fr. Doflein dar, daß
ſich die ſcheinbar fo raffinierten Handlungen des Tieres zurück
führen laſſen auf. eine beſchränkte Zahl von Bewegungen, die
ſich rein reflektoriſch auf beſtimmte RNeize hin einſtellen Es
ſind dies der „Einbohr“, der „Schleuder“- und der „Schnapp-
reflex“. Das Einbohren der Larve erfolgt mit dem Hinter-
körper voran durch abwechſelndes Zuſammenziechen der Rücken-
und Bauchmuskulatur Dieſer Reflex wird unter allen Um-
ſtänden ausgelbſt durch Berührung der Unterſeite des Hinter-
körpers. Fallen beim Trichterbau Sandkörnchen auf den Kopf
des Ameiſenloöwen, ſo löſen ſie den „Schleuderreflex“ aus.
Dieſelbe Reſlerbewegung komnit in Frage beim Vewerfen der
fliehenden Veute mit Sandkornchen. Daß es ſich hier um einen
echten Reflex und keine bewußte zweckmäßige Bewegung han-
delt, geht ſchon daraus hervor, daß auch der zuſammen mit dem
vorderſten Bruſtring vom Körper abgetrennte Kopf des
Ameiſenlowen anf Berührung hin dieſelbe Bewegung vornimmt.
Die Augen ſpielen dabei keine Rolle. Der „Schnappreflex“
endlich wird ausgelöſt durch Berühren der Mundgliedmaßen
oder der vorderen Kopfteile, die bloße Annäherung einer
Ameiſe oder des Saftes einer zerquetſchten Ameiſe an die
Fühler bleibt ohne Wirkung

So hat. die moderne experimentelle Naturforſchung auch
dieſes ſo intereſſante Rätſel aufgelöſt, freilich nicht, ohne da
hinter ein neues, villeicht noch größeres z entrollen wie kam
es, daß die Natu in das Tierchen dieſe rerlektoriſchen Anlagen
legte, die in ihrer Geſamtwirkung ein ſo außerordentlich zweck
mäßiges, intelligentes Handeln vortäuſechn, ein Handeln, auf
dem doch geradezu die Exiſtenz des Tieres beruht. Mit Ver-
erbung und naturlicher Ausleſe kommen wir hier nicht viel
weiter; hier tun ſich vielmehr neue Probleme auf, die die
Naturforſchung vielleicht auch noch einmal löſen wird.

Papierröhren für elektriſche und chemiſche Zwecke.
Nachdem ſchon Kleider, Eiſenbahnſchienen und andere merk-

würdige Dinge aus Papier hergeſtellt worden ſind, klingt es
kaum noch überraſchend, wenn man hört, daß es der Technik ge
lungen iſt, in dem Hartpapier Pertinax ein Material herzu
ſtellen, das ſich drehen, ſtanzen, ſägen, ſchneiden und bohren
läßt, und das infolge ſeines inneren Aufbaues ſich beſonders
dazu eignet, in der Elektrizitätsinduſtrie den beſtändig im
Preiſe ſteigenden Glimmer zu erſetzen. Wie dieſer Hat nämlich
Pertinax eine außerordentlich hohe Widerſtandskraft gegen den
elektriſchen Strom, die auf den eigentümlichen ſchichtenweiſen
Anfbau beider Materialien beruht. Bei einer elektriſchen
Durchſchlagsſpannnung des Pertinax von 25 000 Volt pro Milli-
meter hat es eine Zugfeſtigkeit von 1000 Kiloge pro Quadrat-
zentimeter. Man hat daher, wie die Umſchau mitteilt, Pertinax
zur Herſtellung von Jſolatoren für elektriſche Maſchinen undKrparat- zur Herſtellung von Hochſpannungskondenſatoren und

Durchführungen, ſowie zum Bau für Hochſpannungsmaſchinen
und Transformatoren verwendet. Pertinax hat ſich für all dieſe
Zwecke ausgezeichnet bewährt: nur für Fſolatoren, für Frei-
leitungsanlagen, die ſtark dem Wetter ausgeſetzt ſind, iſt Por
zellan vorzuzichen.

Die ſtarke Säurefeſtigkeit des neuen Materials macht es aber
auch beſonders geeignet zur Anwendung in der chemiſchen Jn
duſtrie. Da es Schwefel und Salveterſäuren noch bei einer
Temperatur von 2000 Srad, ebenſo auch Alkali, Chlor und
andern Gaſen widerſteht, ſo hat man Rohrleitungen für Säuren
uſw. ſowie Auskleidungen für Zentrifugen und Gefäße aus
Pertinax hergeſtellt.



ebens
angewieſen.

i nd e Bohnenanlegen? Der s hat auch le rechti denn
heute wurden grüne Bohnen das Pfund für 60 bis 70 Pf. auf
den öffentlichen Markt gebracht. Auch das iſt teuer, aber was
echte Ppreistreiberei bedeutet, zeigt doch erſt der Preis
von 1,10

den G Ausmüſe und
Ein ſchärferes Vorgehen der Behör

wüchſe wird jetzt angekündigt. Die Reichsſtelle für
Obſt ſchreibt unter der Stichmarke: Wo bleibt das Obſt und
Gemüſe? den Zeitungen folgendes: Es iſt bekannt, daß durch
die anhaltende Dürre viele Hoffnungen zerſtört worden ſind.
Weiter darf nicht überſehen werden, daß der Bedarf an Gemüſe
und Obſt infolge hier nicht zu erörternder Umſtände und dem
gemäß die Nachfrage um ein Vielfaches gegenüber den Frie-
denszeiten geſtiegen iſt. Unmöglich kann dieſer Bedarf voll be
friedigt werden. Es iſt deshalb mit rückſichtsloſer
Strenge darüber zu wachen, daß die vorhandenen, verhält
nismäßig geringen Mengen, ſoweit es möglich iſt, in gleicher
Weiſe allen Bevölkerungsſchichten zugeführt werden.

In dieſer Hinſicht iſt in der letzten Ka wiederholt behauptet
worden, daß namentlich in GroßBerlin gegen Unregelmäßig-
keiten der Obſt- und Gemüſehändler beim Abſatz der Ware an
den Verbraucher nicht mit dem erforderlichen Nachdrucke ein
geſchritten würde. Ob dies für den Beginn der Ernte zu
treffend geweſen iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Bereits ſeit
einiger Zeit wird aber mit äußerſter Strenge von allen be
teiligten Stellen vorgegangen, auch von den Kommunalver
waltungen. Vor allem ſind aber die mit der Polizeiaufſicht be
trauten Organe durch den Polizeipräſidenten von Berlin mit
entſprechenden Anweiſungen verſehen. Auf Notierungen von
ſtrafbaren Handlungen werden ſie ſich nur ausnahmsweiſe be-
ſchränken. Jeder Händler, der Ware zurückhält, ſich auf Vor
ausbeſtellungen beruft, mehr als zuläſſig abgibt, oder Preiſe
fordert, die den amtlichen Feſtſetzungen nicht entſprechen, wird
auf der Stelle verhaftet und dem zuſtändigen Rich-
ter vorgeführt werden. Jn der gleichen Weiſe wird mit
jedermann verfahren werden, der einen Händler oder Erzeuger
höhere Preiſe bietet oder zahlt. Der Händler hat zudem eine
ſofortige Schließung ſeines Geſchäfts zu ge-
wärtigen.

Hoffentlich werden dann außer den kleinen Händlern auch
die t weit mehr ſchuldigen Großhändler und Lieferanten
gepackt.

Anſtellnng für einen tarifwidrigen Lohn berechtigt zur kündi-
gungsloſen Arbeitseinſtellung.

Zwiſchen einem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe und
einer Arbeiterorganiſation war ein Tarifvertrag geſchloſſen
worden, nach dem als Stundenlohn für Zimmergeſellen im
Hochbau 65 bis 68 Pf. und im Eiſenbetonbau 66 bis 68 Pf. feſt
gelegt waren. Trotzdem ſtellte eine Firma einen Zimmermann
mit 55 Pf. Stundenlohn an. Als der Arbeiter er fuhr, daß er
u einem tarifwidrigen Lohn arbeitete, legte er ſofort die
rbeit nieder. Die Firma behielt ihm, da Kündigung nur

das Ende eines Arbeitstages zuläſſig war, einen Tageslohn
Höhe von 3,50 Mk. ein. Der Z

den Klag und erzielte vor dem Gewerbegericht
Frankfut a. M. ein obſiegendes Urteil. Aus den Gründen:

Dem Anſpruch des Klägers in Höhe des von der Beklagten
zurückbehaltenen Lohnes iſt ſtattzugeben. Jn dem Verlangen
der Beklagten, daß Kläger zu dem tarifwidrigen Lohn weiter
arbeitete nachdem dieſer von dem im Tarifvertrag feſtgeſetzten
Lohnvereinbarungen Kenntnis erhalten hatte. iſt eine den
guten Sitten zuwider laufende Zumutung zu
erblicken, auf Grund deren dem Kläger nach S 124 Ziff. 8 der
Gewerbeordnung ein ſofortiges Kündigungsrecht
rn Aus dem Verlangen des Klägers, einen tarifmäßigen

ohn zu erhalten, mußte Beklagter erſehen, daß Kläger in Un
kenntnis von dem Vorhandenſein eines Tarifvertrags den
niedrigeren Lohnſatz vereinbart hatte. Jn dem Feſthalten an
einem unter ſolchen Umſtänden abgeſchloſſenen Vertrag muß
bei der Bedeutung des Tarifvertrags ein ſozialwidriges Verhal-
zen der Beklagten erblickt werden, und die Zumutung, nach
Kenntnis der Sachlage die Arbeit zu dem tarifwidrigem Lohn
fortzuſetzen, enthält die Aufforderung zu einem un ſozialen
Verhalten ſeitens des Klägers, der nachzukommen dem Kläger
nicht zugemutet werden kann.

immermann beſchritt hierauf

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf wird morgen auf Nr. 38 501 bis 52 500 fort

geſetzt.
Sirup kommt am Mittwoch nach der Kundenliſte, je W Pfd.

auf Bezugsmarke 62, zum Verkauf.

Die Genehmigung von Banten und Freigabe von Bau
materialien. e den beteiligten Kreiſen herrſchen noch viel
fach falſche Anſichten über die zur Erlangung von Baumateria-
lien erforderlichen ritte. Um unnütze Verzögerung zu ver-
meiden, wird darauf hingewieſen, daß ſämtliche Anträge auf
Freigabe von Eiſen und Dachpappe an die Kriegsamt-
ſtelle gerichtet werden müſſen, während wegen der Freigabe
von Zement an den Norddeutſchen Zement-Verband, Ver
kaufsſtelle Halle, oder an dasjenige Kartellwerk heran
zutreten iſt, von dem der Zement bezogen werden ſoll. Die
für den Kleinbedarf, hauptſächlich für landwirtſchaftliche
Zwecke, benötigten Zementmengen ſind auf Grund von Be-
ſcheinigungen, die auf dem Lande vom Landrat und in der
Stadt von dem betr. Stadtbauamt auszuſtellen ſind, von den
damit betrauten Händlern ſackweiſe zu beziehen. Es iſt voll
ſtändig zwecklos, Anträge auf Dringlichkeits-Beſcheinigungen
oder auf Genehmigung von Neubauten uſw. unmittelbar an die

ief döſtlichen Himmel, und ch et ü i mmel, o ene durch die rei Tage ſpäter ehren dnähe des Mon-

des erſcheint die volle Mondſcheibe n gro Die
totale Bedeckung beginnt um 10 Uhr 51 Minuten und dauert
bis 12 Uhr 27 Minuten vormittags; die letzte Verührung des
Erdſchattens mit dem Mond erfolgt um 1 Uhr 25 Minuten
früh. Hoffentlich wird das intereſſante himmliſche Schauſpiel
r ne recht klare, möglichſt wolkenloſe Sommernacht be
günſtigt.Zwiſt zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten? Nachdem erſt vor
einiger Zeit ein neuer Vertrag zwiſchen Krankenkaſſen und
Aerzten r gekommen iſt, droht jetzt ſchon wieder ein neuer
Zwiſt. Die neuen Verträge ſehen im allgemeinen vor, daß die
Krankenkaſſen Pauſchalſummen an die J r ionen
zahlent, ſo daß die Kaſſen nicht in der Lage ſind feſtzuſtellen, wie
viel auf den einzelnen Arzt, der für verſchiedene Kaſſen tätig iſt,
entfällt. Dieſes Material will nun der r der deut
ſchen Krankenkaſſen durch eine Stati erreichen und hat zu
dieſem Zweck die einzelnen Krankenkaſſen aufgefordert, Aus
kunft über die Geſamteinnahmen der für fie tätigen Aerzte aus
der Krankenkaſſentätigkeit in den Jahren 1918 bis 1916 h
Die Krankenkaſſen wieder haben nun den Aer dieſe
Auskunft erbeten. Hiergegen wenden fich nun die Organiſa
tionen der Aerzte und fordern ihre Mitglieder auf, die Auskunft
zu verweigern, weil man nicht wiſſe, zu welchem Zweck die
Statiſtik aufgeſtellt werden ſoll. Jn einem Rundſchreiben, das
der Hauptvorſtand der deutſchen Krankenkaſſen jetzt verſendet,
wird gegen dieſe Auffaſſung Stellung genommen.

Das Mitnehmen größerer Gepäckſtücke in die vierte Klaſſe
iſt, nach Blättermeldungen, zurzeit mit Rückſicht auf den be
ſtehenden Wagenmangel und den dadurch verurſachten ſtarken
Andrang zu den noch verkehrenden Eiſenbahnzügen bahnamtlich
beſchränkt worden. Beſonders leere Obſt- und Gemüſekörbe ſind
als Handgepäck nicht zuläſſig, müſſen vielmehr als Gepä
aufgegeben werden, damit die Abteile für den Perſonen
verkehr verfügbar bleiben.

Die Fahrgeldeinnahmen der Straßenbahnen betrugen im
uni 1917: bei der Stadtbahn 168 460,80 Mk. bei der Straßen
hn 105 278,40 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres: bei der

Stadtbahn 111 739 Mk., bei der Straßenbahn 67 092,40 Mk. mit-
hin im Juni 1917 mehr: bei der Stadtbahn 56 721,80 Mk., bei
der Straßenbahn 88 181 Mk. Vom 1. April bis Ende Juni 1917
wurden bei der Stadtbahn 148 687,80 Mk., bei der Straßenbahn
99 782 Mk. mehr vereinnahmt als im gleichen Zeitraum des
Vorjahres.

Schutz den Telegraphenanlagen! Die Oberpoſtdirektion
ſchreibt den Zeitungen: Eins der wichtigſten Verkehrsmittel
bilden die ReichsTelegraphen- und Fernſprechanlagen. Den-
noch werden dieſe Anlagen vielfach vorſätzlich oder fahrläſſig
beſchädigt. Beſonders häufig findet eine Zertrümmerung der
Porzellanglocken durch Steinwürfe uſw. ſtatt; öfters werden
auch Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen, in letzter Zeit
wurden ſ wiederholt Leitungsdrähte aus den Telegraphen-
und Fernſprechlinien herausgeſchnitten und geſtohlen. Hier-
durch ſind empfindliche Störungen im Betriebe und Nachteile
für die Heeresleitung und das Publikum entſtanden. Das
Strafgeſetzbuch bedroht derartige Handlungen mit hohen
Strafen. Denjenigen Perſonen, die Urheber ermitteln und
zur Anzeige bringen, ſo daß ſie zum Erſatz und zur Strafe
herangezogen werden können, zahlt die Oberpoſtdirektion Be
lohnungen, deren Höhe nach der Schwere des Falles bemefſen
wird. Die Belohnungen werden auch dann bewilligt, wenn die
Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſön
licher Gründe geſetzlich nicht haben beſtraft oder zum ESrſatz
herangezogen werden können, desgleichen, wenn die Beſchädi
gung noch nicht ausgeführt, ſondern durch rechtzeitiges Ein
ſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert worden iſt.
Bedingung bleibt nur, daß der Tatbeſtand ſoweit feſtgeſtellt
wird, daß gegen die Schuldigen eingeſchritten werden kann.

Freilichtſpiel Peißnitz Heute, Dienstag, wird Shakeſpeares
Sommernachtstraum, der auch bei der erſten Wiederholung ſo
überaus beifällig vom Publikum aufgenommen wurde, wieder-
holt. Der Beginn der Vorſtellung iſt auf 77 Uhr angeſetzt.
Sonnabend: Jphigenie auf Tauris, Oper von Gluck, bearbeitet
von Richard Strauß.

Jm Stadttheater wird Mittwoch Schönherrs Glaube
und Heimat zum letzten Male gegeben. Am Donnerstag ge-
langt Alt-Heidelberg zur Aufführung, Freitag: Das Drei-
mäderlhaus. Für Sonntag abend wird Der Bettelſtudent vor
bereitet. Am Sonntag nachmittag geht als Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen das reizende Luſtſpiel Die fünf Frank
furter in Sgzene.

Der Volkspark bietet auch morgen, Mittwoch, nachmittag
wiederum ſein beliebtes Verwundeten-Freikonzert. Die Aus-
führung des Programms hat die Görlach-Kapelle übernommen.

71. Brunnenfeſt in Bad Wittekind. Auch in dieſem Jahre
iſt mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit von umfangreichen
Feſtveranſtaltungen abgeſehen; das früher übliche Nachmittags-Konzert fällt aus, dafür findet aber abends 714 Uhr ein Feſt
Doppelkonzert vom Stadttheater- Orcheſter und von der Kapelle
des 13. Landſturm-Jnf.-Erſatz-Bataillons (IV, 31) ſtatt. Das
Brunnenfeſt wird morgens 6 Uhr mit einer Feſt-Morgen-
muſik vom Stadttheater- Orcheſter eingeleitet. Der Eintritts-
preis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf. (Jnhaber von Dauer
karten haben freien Eintritt) und für das Abendkonzert 50 Pf.
für die Perſon; Jnhaber von Dauerkarten zahlen für das
Abendkonzert 20 Pf. für die Vortragsfolge obligatoriſch. (Siehe

BautenPrüfſtelle beim Kriegsamt in Berlin zu richten. Der Anzeige.)

bekannt: In der Woche vom
galkreis auf die Fettmarke Nr.8 m en.Juli kommen iman Speiſefetten zur ren 50 Gramm Butter

rV rechtigten. 125 Gramm Butter undc. 75 Gramm Butter undun
einen Rü beiter. Die Verteilung wirdſang der Butter ſich in einzelnen rken x

der Woche ermöglichen laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Neue Mitgliederzunahmen der Gewerkſchaften.

Der Fabrikarbeiter- Verband hat in den erſten
vier Monaten des Jahres 1917 rund 17 000 Mitglieder
wonnen. Der Landarbeiter- Verband hat im
Vierteljahr des laufenden Jahres eine MitgliederZ
von reichlich 300 gehabt; es ſind in der Sarteh
Mitglieder, die neu rrtrrri nd. Der Gemeinde
und Staatsarbeiter- Verband hatte am l.
1917 einſchließlich der 29 000 einge en Mitglieder
2000 Mitglieder mehr als zu Krieg n. Zur der
Verbandsfinan iſt ein Kriegszuſchlag von 10 Pf. die
vom Juli ab eingeführt worden.

Der Kohlenbergarbeiterſtreik in Niederländiſch-Kimburg ift
aufgehoben. Dem Landwirtſchaftsminiſterium iſt es ge
lungen, zwiſchen den Grubendirktionen und den Arbeitern einen
Vergleich herzuſtellen.

Streik in den däniſchen Papierfabriken. Die Arbeiter
licher Papierfabriken Dänemarks ſtellten am 30. die
Arbeit ein. Die wiederholten Anträge der Arbeiter,
aufbeſſerungen und Teuerungszulagen zu erhalten, hatten
den Unternebmer-Geſellſchaften kein Verſtändnis gefunden
obwohl die Papiererzeugung zu den glänzendſten Zweigen der
däniſchen Jndufſtrie gehört.

e Allerlei.Wegen großer Getreideſchiebungen
iſt der Getreide händler Katzenellenbogen aus

ottenburg von der Poſener rJahren Gefängnis und einer Geldſtrafe von 850 00
rk verurteilt worden. Die Strafe fiel ſo niedrig aus,

weil das Gericht zugute hielt, daß er von hochſtehenden
Perſönlichkeiten zu den Getreideſchiebungen ve
worden iſt. an hat den Mann, der bei den Getreidegeſ
n i e machen konnte, gegen eine Kaution von
800 000 auf freien Fuß tJm Anſchluß an die Wert lung gegen Kaztzenell
wurde verhandelt gegen einen Landſchaftsrat Telitz.
Er gehört dem Vorſtand der land wirtſchaftlichen r
und Verkaufs-Genoſſenſchaft in Poſen an und hat a der
Anklage in 16 Fällen an Getreideſchiebungsgeſchäften ligt.
Der Staatsanwalt beantragte gegen ihn eine Gefängnis-
ſtrafe von zwei Monaten und 12 000 Mk. Geldſtrafe. Das
Urteil iſt in dieſer Verhandlung noch nicht gefällt.

Schweres Straßenbahnunglück in Amerika. Central News
r daß ein elektriſcher Zug in denNiagara-Fluß geſtürzt iſt. 80 Perſonen ſind dabei

ertrunken.

Briefkaſten der Redaktion.
1000. Wir empfehlen eine gütliche Regelung, da die Sache

ſtreitig iſt. Wenn der Hauswirt entgegen ſeines Verſprechens
Wer nicht ſtreichen ließ uſw., konnten Sie das

un
Unkoſten von der Miete abziehen.

O. Sch. in Schraplau. Wenn Sie am 3. Februar 1917 aus
dem Heeresdienſt entlaſſen ſind, müſſen Sie vom 1. März 1917
an Steuern zahlen, und zwar nach dem Einkommen, das Sie
nach Jhrer Rückkehr haben. Es iſt richtig, daß Sie im Jahre
1915 und 1916 nicht hier waren und kein Einkommen hatten,
Sie haben aber auch während dieſer Zeit keine Steuern ge
zahlt. Jhre Anſicht, daß man immer nur die Steuern auf das
voraufgegangene Jahr zahlt, iſt falſch. Die Steuern
doch auch mit dem Augenblick auf (ſogar ſchon mit dem
vorher), an dem Sie eingezogen wurden.

E. H. Kriegsbeſchädigter in G. Die Militärrente (Srund
rente) kann bei der Abſchätzung zur Einkommenſteuer mit her
arg werden. Dagegen muß die Verſtümmel
und die Kriegszulage bei allen Veranlagungen zu den Ste
deren öffentlichen Abgaben jeder Art außer Anſah

eiben.
P. V. in B. Die Reklamation Jhres Sohnes erſcheint uns

wegen ſeines jugendlichen Alters ausſichtslos.
K. B. in A. Auch Kriegerwitwen müſſen Steuern

wenn ſie ein ſo hohes Einkommen haben, daß damit die Steuer
pflicht begründet wird. Die Witwenrente wird dem Ein-
kommen mit zugerechnet. Sie müſſen ſich einmal beim Ge
meindevorſteher erkundigen, von welchem Einkommen an die
Gemeinde- Einkommenſteuer beginnt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 4. Juli: Ziemlich heiter, trocken, mäßig warm.
vanVerantwortlich für: Politit, Parteinachrichten, Oewerkſchaftlches und Aner

eilage Paul e Halle und Saalkreis und Aus der
en helm Herzig; Volksvlatti e. G.ilhelm Koenen 4Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdru b. H., ſämtlich in

r rStacdthback.
Schimmelstrasss 1--4.

vie röümiseh irischen Bädor
eind von heute wieder geöffnet und eind die Badezeiten

kür Damen
Montags u. Donnerstags nachwittags von 1 bis G Uhr
abends, Dienstags und Freitags vormittags von 7 bis
1 Ubr mittags, Mittwoohs u. Sonnabends mittags von

1 bis 4 Uhr nachmittage,

für Herren
Sonntags von vorm. 7 bis 1 Ubr mittags, Montage unä
Donnerstags vorwittags von 7 bis 4 Uhr mittags, Diens-
tags von 1 bis G Uhr und Freitagse naehbwittags von 1
vie O Ubr abends, Mittwoohs und Sonnabendse von
vormittags 7 bis 1 Ubr mittags und von 4 bis G Uhr und

Sonnabends 9 Ubr abends *517
Halle den 2. Juli 1917. Dor Magistrat.

Auwvelſungen zur Eelbſthertellung

und zum

Gebrauch einer Kochliſte
ſind bei der

Inſtallations-Genoſſenſchaft m. b. 9., Salzgrafenſtr. 1

und AtsKohlenſtelle, Narkt, Goldener Ring
zum Preiſe von V Pf. für 1 Stück

käuflich zu haben.e Verwaltung der 6a5 u. VBaſerwerle.

Böhlert's Robschlächterel.
Mittwoch vormittag Von Nr. 1701 bis 2100.

Donnerstag vormittag: Von Nr. 2101 bis 2500.

Freitag vormittag: Von Rr. 2501 bis 2900

Samtliche Parteisehriften

Sonnabend vormittag: Von Rr. 2901 bis 3500.

Die Hirſch Apotheke kauft,
friſch oder getrocknet:

Lindenblüten, Birkenblätter, Kamillen, Stie
chenkraut, Hufblätter, Knicker, Bilſenkraut,
apfel, Pfefferminze, Brombeer, Himbeer-, Erdbeer
Blätter, Schafgarbe, Wegerich, Wallnußblätter.

wärtige erhalten bei entſprechender Menge daß debne

um ſo mehr als er damit einverſtanden war) und e
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